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S p r a c h e  –  II. Etymologische Forschung 
im Deutschen Wörterbuch
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Philip Kraut
humboldt-universität zu Berlin

Jacob Grimm und die litauische 
sprache – ii. Etymologische Forschung 
im Deutschen Wörterbuch1

asCHenbrödel, m. cinerarius, ein küchenjunge, der in der asche brodelt und sudelt […] 
dies wort enthält eine uralte, in den märchen ständige und reicher entfaltung fähige vorstellung. 
von drei söhnen gilt der jüngste für dumm und wird verachtet, weil er seine erste jugend im 
schmutz und in der asche der küche zubringt (altn. liggr heima î ösku); als endlich seine zeit 
erscheint, tritt er auf, thut es seinen brüdern weit zuvor und erreicht das höchste ziel. einen 
solchen nennen schwedische märchen askefis (qui cineribus oppedit), norwegische askeladd 
(das wäre altn. asklatr, öskulatr, folglich wieder aschfeig, ahd. asclaʒ). litt. heiszt er pelénus, 
der aschfarbige oder pelenrusis, lett. pelnu ruschkis, der in der aschengrube liegt. böhm. 
popelwál oder verkl. popelwálek, pecywál und pecywalek, poln. popieluch […].2

Wer nicht, wie der Germanist und schriftsteller adolf muschg, bekennt: „Ja, ich 
habe Grimms Wörterbuch als dichtung gelesen“3, den wird das zitat aus dem Deut-
schen Wörterbuch von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm (DWB) vielleicht verwundern. 
um gleich in medias res zu gehen: Jacob Grimm beschrieb in diesem Wörterbuchar-
tikel die bedeutung, verbreitung und etymologie nicht nur des neuhochdeutschen 
Wortes Aschenbrödel ‘Küchenjunge’,4 sondern auch die des volkspoetischen europäi-
schen erzählmotivs, das auch in den Grimm’schen märchen Aschenputtel (KHM 21) 
und Allerleirauh (KHM 65) ausgestaltet ist.5 aschenbrödel entspricht der später weib-

1  der hier erscheinende teil 2 meiner studie 
wurde ende 2015 in einer früheren Fas-
sung vom institut für deutsche sprache 
und linguistik an der Humboldt-univer-
sität zu berlin als bachelorarbeit ange-
nommen. ich danke meinen Gutachtern 
Christiane schiller und Wolfgang Hock 
herzlich für Korrektur und Kritik der ab-
schlussarbeit sowie berthold Friemel, Jule 
ana Herrmann, marie millutat (berlin) 

und alan Kirkness (auckland) für Korrek-
turen und fruchtbare ratschläge.

2  DWB 1, 581, s. v. aschenbrödel.
3  muschg 2005, 3.
4  siehe auch das 2DWB 3, 331–333, s. v. 

aschenbrödel und aschenputtel.
5  die märchen Aschenputtel und Allerleirauh 

werden im aarne-thompson-uther-index 
(ATU 1) unter den Tales of Magic als 
nr. 510a und 510b gelistet.
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lichen märchenfigur aschenputtel aus Hessen.6 im Kopf des Wörterbuchartikels sind 
zweierlei ebenen etymologischer Forschung zu beobachten. zuerst führte Grimm 
formale, lautliche teilentsprechungen an – dazu gehören die nordgermanischen Wör-
ter auf ask-; darauf folgende Wörter haben offensichtlich nichts mehr mit der laut-
gestalt von Aschenbrödel zu tun – „litt. heiszt er pelénus“ usw. die baltischen und 
slawischen ausdrücke sind mit dem Wort Aschenbrödel inhaltlich, nicht lautlich, ver-
wandt. Grimm zeigte mit ihnen mögliche reflexe des gleichen märchenmotivs in 
benachbarten europäischen Kulturen auf.

inhaltliche entsprechungen auch aus baltischen sprachen – um die es, besonders 
um das litauische, im vorliegenden artikel gehen soll – übernahm Grimm aus den 
ihm zugänglichen baltistischen lexika.7 so verzeichnete Georg Heinrich Ferdinand 
nesselmann (1811–1881) in seinem litauischen Wörterbuch einen „pelénus“, mit der 
bedeutung „ein a ſ c h e n p ä t h e r , ein unreinlicher oder unmanirlicher menſch“ 
sowie „pelenrusis“8 in derselben bedeutung. Gotthard Friedrich stender (1714–1796) 
glossierte in seinem lexikon die folgende lettische phrase mit „aſchenpeſel, 
ſchmierigter verachteter Junge“9. Grimms bedeutungsangaben „der aschfarbige“, bzw. 
„der in der aschengrube liegt“10 weichen auffällig von nesselmann und stender ab. Was 
ist ein Aschenpäther oder Aschenpesel? in Jacob Grimms DWB-artikeln zu aschenpäter 
und aschenpesel schließt sich der Kreis: „asCHenpÄter, m. begegnet im nordöstlichen 
Deutschland für aschenbrödel. päten ist nd. quetschen, rühren“ und, direkt anschließend, 
„asCHenpesel, m. die niederd. benennung, an askefis gemahnend. […]“11. Jacob 
Grimms bedeutungsangaben der baltischen Formen von Aschenbrödel geben sich 
wiederum als wörtliche interpretationen für ein publikum zu erkennen, dem mit den 
dialektalen entsprechungen Aschenpäter12 oder Aschenpesel nicht geholfen wäre. das 
litauische pelenrusis z. b. interpretierte Grimm wahrscheinlich als Kompositum von 
lit. pelena ‘asche’ und rūss ‘(vorrats)grube’, die er beide bei nesselmann fand,13 und 
übersetzte „der in der aschengrube liegt“14.

Jacob Grimms talent, sprachliche und literarische verwandtschaftsbeziehungen 
selbst im verstreuten und Fragmentarischen aufzuspüren und damit Forschungswe-
ge aufzuzeigen und zu ebnen, wird an dem beispiel des märchenmotivs aschenbrö-
del besonders deutlich. das märchen Aschenputtel „gehrt unter die bekannteſten 

6  vgl. KHM 1856, 37. – Holger ehrhardt wies 
jüngst die identität der über 200 Jahre  
anonym gebliebenen märchenbeiträgerin 
von Aschenputtel nach. die in der For-
schung bis dahin als marburger märchen-
frau bekannte beiträgerin identifizierte 
ehrhardt (2016) als die marburger pfründ-
nerin elisabeth schellenberg (1746–1814).

7  Kraut 2015, 133, 137 und 159.
8  nesselmann 1851, 282, s. v. pelénus und 

pelenrusis.
9  stender 1789, bd. 1, 193, s. v. pelni.
10  Wie anm. 2.

11  DWB 1, 583, s. v. aschenpäter und aschen-
pesel.

12  schon im 17. Jahrhundert belegt als „Pellé-
nus ‘Aſchenpreter’ [!]“, im 18. Jahrhundert 
„Pellenus ‘Aſchen peter’“, siehe ALEW 2, 
752, s. v. pẽlenas. – Grimm änderte nessel-
manns Aschenpäther in Aschenpäter. siehe 
dazu auch abschnitt 20 „rechtschreibung“ 
in Grimms vorrede zum DWB 1, liv–lXii. 

13  nesselmann 1851, 282, s. v. pélenai und 
451, s. v. rúsis; siehe auch ALEW 2, 880, 
s. v. rūsỹs.

14  Wie anm. 2.
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und wird aller enden erʒhlt“15, schrieben die brüder Grimm 1812 in ihren ersten 
anmerkungen zu den Kinder= und Haus=Mrchen (KHM). das märchenmotiv war in 
vielen europäischen sprachen und Kulturen verbreitet. schon Homer ließ den im 
land der phäaken gestrandeten odysseus sich in den staub am Herd niedersetzen 
(Hom. od. 7, 153). die brüder Grimm wiesen das motiv z. b. in der nordischen li-
teratur, in ungarn, in serbien und in den klassischen märchensammlungen von 
Charles perrault (1628–1703, Histoires ou contes du temps passé, paris 1697) und Giam-
battista basile (1575–1632, Il Pentamerone, neapel 1788) nach. aus dem baltischen 
Kulturraum führten sie jedoch keine variante auf.16

1857 konnte dann august schleicher (1821–1868) von sich behaupten, „die erste 
samlung von märchen des litauischen volkes“17 zu veröffentlichen. in seinem Litaui-
schen Lesebuch und Glossar (prag 1857) begegnet dem leser tatsächlich ein litauisches 
aschenbrödel, und zwar im märchen Ap karáliaus gráżię dùkterį (Von der ſchönen Kö-
nigstochter), in dem die prinzessin als pelendrúsė beschäftigt ist: „dann gieng ſie in ein 
Gehöfte und verdang ſich bei der Frau vom Hauſe als aſchenbrödel (pèr pe len drúsę)“18. 
bindeglied zwischen dem Grimm’schen märchen Aschenputtel und dem litauischen 
von schleicher ist das motivisch und strukturell verwandte Grimm’sche märchen Al-
lerleirauh, in dem die gleichnamige Königstochter als unreine Küchenmagd asche 
kehren muss, wobei sich Allerleirauh und die litauische version stark ähneln.19 Hier 
könnte man die prophetische Kraft der Grimm’schen historisch vergleichenden me-
thodik wirken sehen, genetische verwandtschaft zu rekonstruieren, die sich später 
empirisch bestätigte. nicht auszuschließen ist aber, dass das Grimm’sche märchen 
Allerleirauh, das mitte der 1850er Jahre schon seit etwa vierzig Jahren im umlauf war, 
in die litauische volkspoesie entlehnt wurde.20 Genetische motivverwandtschaft wäre 
im Fall von schleichers märchen dann schwierig nachweisbar. das erste Grimm’sche 
märchen wurde erst 1895 ins litauische übersetzt.21 davor wären in deutsch-litauischen 
Kontaktzonen literarische diffusionen von motiven oder ganzen erzählungen denkbar.

der europäische Kontext der Grimm’schen lexikographie22 und die bezüge zwi-
schen dem DWB und den sprachen und Kulturen des baltikums werden in ihren 
Grundzügen schon im DWB-artikel aschenbrödel deutlich. vorliegender aufsatz 
schließt an meinen vorhergehenden beitrag zu den lituanistischen studien und Kor-
respondenzen Jacob Grimms an, in dem ich zu folgendem ergebnis gekommen bin:

obwohl Grimm kein eigenständiges Werk zu den baltischen sprachen schrieb, er-
forschte er die längste zeit seines lebens die litauische sprache in ihrem verhältnis 

15  KHM 1812, anhang, Xv.
16  KHM 1812, anhang, Xv–Xvii; auch KHM 

1856, 34–39.
17  schleicher 1857a, v.
18  Übersetzung in schleicher 1857b, 11; origi-

nal in schleicher 1857a, 124.
19  schleichers märchen Ap karáliaus gráżię 

dùkterį wird wie das Grimm’sche Allerlei-
rauh ATU 1, nr. 510b zugeordnet (Kerbe-
ly tė 1999, 239). – siehe auch bolte, polívka 

1913–1932, bd. 1, 180 zu litauischen ver-
wandten des märchens Aschenputtel; ebd., 
165–188 insgesamt zu Aschenputtel).

20  der Katalog der litauischen volkspoesie ist 
zudem gegründet auf aufzeichnungen, 
die 1835 beginnen (Kerbelytė 1999, 435), 
also erst mehr als 20 Jahre nach erschei-
nen der Grimm’schen märchen.

21  skliutauskas 1993, 190.
22  Kirkness 2012a.
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zu den germanischen und slawischen sprachen sowie aspekte der baltischen litera-
tur und Kultur. beginn dafür ist seine rezeption von rasmus Kristian rasks Under-
sögelse om det gamle Nordiske eller Islandske Sprogs Oprindelse (Kopenhagen 1818). […] 
Grimms baltistische Kenntnisse waren sehr gut, als er 1851/1852 die ersten bögen des 
Deutschen Wörterbuchs schrieb.“23

zunächst werde ich Grimms etymologische Forschung knapp skizzieren, da sie in 
einigen punkten von der methodik der gegenwärtigen historisch-vergleichenden sprach-
wissenschaft abweicht, z. b. in Grimms zentralen Konzepten der sinnlichen bedeutung 
und des urbegriffs. im zweiten (Haupt-)teil werden Grimms DWB-belege aus den 
sprachen litauisch, lettisch und altpreußisch statistisch erfasst und kategoriell geord-
net, wobei beispielartikel analysiert werden. eine Fallstudie zum litauischen donner-
gott perkūnas soll abschließend Grimms methode der sich gegenseitig stützenden 
sprach- und kulturgeschichtlichen argumentation beispielhaft darstellen. die Kon-
zentration auf die baltischen sprachen im DWB rechtfertigt sich durch die wenige 
Forschung zum thema24 und die hohe Wertschätzung Jacob Grimms, die er den bal-
tischen sprachen entgegenbrachte, da sie seiner meinung nach eng mit den germani-
schen verwandt seien.25 auch eignet sich das baltische sprachmaterial im DWB gut für 
statistische und interpretierende analysen, da es quantitativ beherrschbar ist. ich kon-
zentriere mich auf Jacobs Grimms Wörterbuchartikel in den ersten drei bänden des 
DWB (stichwortstrecken a–C und e–frucht), weil sich Wilhelm Grimm (stichwort-
strecke d) „weniger als sein bruder mit den baltischen sprachen [beschäftigte und] 
seine verwendung des litauischen im DWB […] signifikant geringer“26 ist.

einzelsprachliche Wörter werden i. d. r. in der historischen orthographie Jacob 
Grimms, nesselmanns u. a. philologen des 19. Jahrhunderts wiedergegeben. Gleiches 
gilt für die verwendung von vereinfachenden sprachbezeichnungen wie germanisch 
oder slawisch, die aus der literatur unverändert übernommen werden, wenn die 
argumentation keine präziseren bestimmungen benötigt. unterscheidungen wie 
urgermanisch oder gemeinslawisch wurden mitte des 19. Jahrhunderts noch nicht in 
der heutigen trennschärfe vorgenommen. die arbeit setzt sich das ziel, Jacob Grimms 
Forschungsstand abzubilden und verständlich zu machen. ergebnisse der jüngeren 
etymologischen Forschung werden sporadisch herangezogen, damit vergleichend 
das Wesentliche der Grimm’schen etymologie und seiner beschäftigung mit den 
baltischen sprachen schärfer heraustritt, jedoch nicht, um Grimm zu verbessern.

1. z u  J a C o b  G r i m m s  e t Y m o l o G i s C H e r  F o r s C H u n G. Jacob Grimm 
war es besonders wichtig, im Deutschen Wörterbuch etymologien der neuhochdeut-
schen27 stichwörter anzugeben. etymologie sei „das salz oder die würze des wörter-

23  Kraut 2015, 159. – rask 1818, 147–153 stell-
te das litauische grammatisch näher dar 
und nahm eine engere gotische und balti-
sche verwandtschaft an (rask 1818, 
155 f.); siehe dazu auch raumer 1870, 483.

24  siehe etwa Hinze 2001, Kirkness 2012a und 
als Forschungsüberblick Kraut 2015.

25  Kraut 2015, 135–139.
26  Kraut 2015, 134.
27  zu Grimms definition von hochdeutsch sie-

he seine vorrede zum DWB 1, Xiv–Xvi.
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buchs, ohne deren zuthat seine speise noch ungeschmack bliebe“28, schrieb er in der 
vorrede zum ersten band des DWB. Grimm verwendete hier typischerweise eine 
organische, biomorphe metapher.29 zugleich warnte er vor zu viel etymologie: vor-
gänger hätten durch „bloszes wortspiel“30 ihre Wörterbücher versalzen.

Jüngere deutsche Forschungsbeiträge, darunter die aktuelle auflage von meier-
brüggers buch Indogermanische Sprachwissenschaft, definieren etymologie wie folgt:

es ist das erklärte ziel der sog. etymologie, die ‘wahre’ erste bedeutung (motiva tion) 
eines Wortes zu bestimmen und daraus dann auskünfte über das ‘wahre’ Wesen des 
so bezeichneten zu bekommen. dies ist aber nur naives Wunschdenken. sprache ist 
immer arbiträr, und so lassen sich nie auskünfte über das ‘wahre’ Wesen bekommen, 
sondern im besten Fall auskünfte über die beweggründe, die die damaligen sprecher 
veranlaßt haben, einen Gegenstand u.a.m. gerade so und nicht anders zu benennen[.]31

in bußmanns Lexikon der Sprachwissenschaft heißt es: etymologie ist die „Wissen-
schaft von der Herkunft, Grundbedeutung und entwicklung einzelner Wörter sowie 
von ihrer verwandtschaft mit Wörtern gleichen ursprungs in anderen sprachen“32. 
bußmanns weite definition gilt im allgemeinen auch für Jacob Grimms auffassung 
von etymologie. in wichtigen details unterschied sich Grimm jedoch von heutigen 
ansichten. er versuchte, das organische, erste ursprüngliche Wesen der Wörter her-
auszufinden. Grimm wollte mit seiner etymologischen Forschung vorhistorische 
epochen der menschlichen Geschichte noch vor der literarischen Überlieferung auf-
hellen. das „eigentliche[…] ziel“ der etymologie nannte Grimm in seiner akademie-
rede Über etymologie und sprachvergleichung (1854): „sie [die etymologie] soll uns die 
verflechtung der menschlichen sprachen entwirren und das licht dahin werfen, wo 
uns keine geschriebne geschichte leiten kann“33. das sprachliche zeichen ist bei Jacob 
Grimm nicht arbiträr, sondern durch die realhistorische Geschichte und die univer-
salien der menschlichen Wahrnehmung geprägt. Wo aufgrund zeitlicher tiefe oder 
fehlender Quellenbelege keine empirische basis vorhanden oder keine möglichkeit 
weiterer rekonstruktion gegeben war, schloss Grimm deduktiv von Grunderfah-
rungen des menschen auf sprachliche vorformen und urbegriffe. an diesen stellen 
hat Grimms etymologische Forschung intuitiven, spekulativen Charakter, was nicht 
heißen soll, dass seine etymologien unbegründet wären. Grimm trieb, wie er andern-
orts schrieb, „die worte um der sachen“, nicht „die sachen um der worte willen“34.

als grundlegende Wortart nahm Grimm verben an35; zudem führte er lexeme 
möglichst auf autosemantika zurück.36 Grimm rekonstruierte die beziehung zwischen 

28  DWB 1, vorrede, Xlvii.
29  zu organologischen metaphern bei Grimm 

siehe Krapf 1993; auch schmidt 1986 und 
Herrlich 1998.

30  DWB 1, vorrede, Xlvii.
31  meier-brügger 2010, 414. – tichy 2009, 50 

nennt etymologie „‘lehre vom ursprüng-
lichen Wortsinn’“.

32  bußmann 1990, 228, s. v. etymologie.

33  Grimm 1854, 104. (zu baltischen sprachen 
ebd., 109, 115 und 125 f.)

34  Grimm 1852, (vi). zur Grimm’schen ety-
mologie als „Wortgeschichte in ihren 
sprachlichen und sachlichen zusammen-
hängen“ siehe denecke 1971, 100.

35  Grimm 1854, 111.
36  zu autosemantika bei Grimm siehe den 

Herausgeber-Kommentar zu Grimms rede 
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der ausdrucks- und inhaltsseite der Wörter, indem er die ursprünglichen benen-
nungsmotive von grundlegenden sprachlichen ausdrücken auf sinnliche Wahrneh-
mungen zurückführte. er stellte den neuhochdeutschen Wortschatz im DWB ent-
wicklungsbezogen dar und deutete ihn aus historischer perspektive.37 ergebnis seiner 
rekonstruktionen waren urbegriffe aus der lebenswelt besonders der indogerma-
nischen Kulturen und des vorhistorischen europas. Grimms urbegriffe können als 
bedeutungspektren von Wortfamilien beschrieben werden, die auf ursprünglichen, 
sinnlich-konkreten Wahrnehmungen beruhen. aus vorhistorischen urbegriffen ent-
wickelten sich, so Grimm, jüngere, oft abstraktere und unorganischere bedeutungen 
von Wörtern. Grimm verwendete für diese sprachgeschichtliche entwicklung das 
begriffspaar sinnlich (konkret wahrnehmbar) versus abgezogen (abstrakt).

Homonyme ließ Grimm selten als solche gelten und versuchte, sie auf gemeinsame 
urbegriffe zurückzuführen: ein armer mensch galt ihm ursprünglich als jemand, den 
man barmherzig umarmt, in dem Arm nimmt.38 urbegriffe und ihre nachwirkungen 
sind besonders für Jacob Grimms DWB-artikel – um einen begriff von oskar reich-
mann aufzunehmen39 – die orientierungszentren, die den etymologischen Kopf und 
die bedeutungserläuterungen der Wörterbuchartikel strukturieren und ihnen Kohärenz 
verleihen. Grimm beschrieb mit urbegriffen zusammenhänge von lexikalischen ein-
heiten innerhalb von semasiologischen Feldern, d. h. er analysierte die semantischen 
eigenschaften von inhalts- oder ausdrucksverwandten Wörtern, ausgehend von den 
Wortformen.40 indem Grimm in einem Wörterbuchartikel mit Hilfe von Wortbelegen 
einen urbegriff entfaltete, konstruierte er innerhalb des etymologischen Kopfs und 
der bedeutungserläuterungen sowie zwischen diesen abschnitten inhaltliche verbin-
dungslinien, die von der Forschung auch isotopielinien genannt werden.41 diese iso-
topielinien wiederum bilden ein netz von wiederkehrenden „Wörtern desselben be-
deutungs- bzw. erfahrungsbereichs“42 (isotopien), die Grimm dem jeweiligen urbegriff 
unterordnete. Jacob Grimms Wörterbuchartikel sind strukturierte systeme. sie fußen 
auf lautgesetzen und an manchen stellen auch auf etymologischen spekulationen.43 
erst die nächste linguistengeneration nach Grimm – die der Junggrammatiker – sta-
tuierte die ausnahmslosigkeit der lautgesetze und die „neubildung von sprachformen 
auf dem wege der analogie“44. Grimm standen diese methodischen Grundsätze noch 
nicht in dieser schärfe zur verfügung, weswegen er nicht nur lautgesetzlich-formal, 
sondern selbstverständlich auch inhaltlich-spekulativ argumentierte.

„über etymologie und sprachvergleichung“ 
in Grimm 1984, 332; zur sinnlichen bedeu-
tung z. b. Grimm 1854, 102 und 112.

37  vgl. Kirkness 1980, 31 f.
38  DWB 1, 553 f., s. v. arm. – siehe zu diesem 

beispiel auch reichmann 1991, 306 f.; zu 
J. Grimms etymologie auch trier 1964 und 
Fromm 1965.

39  siehe dazu insgesamt reichmann 1991; zum 
theoretischen Hintergrund der historischen 
lexikographie auch reichmann 2012.

40  reichmann 1991, 299–309; bußmann 1990, 
544, s. v. onomasiologie und 678, s. v. se-
masiologie.

41  Frank 1999, 154–159, anknüpfend an reich-
mann 1991.

42  bußmann 1990, 357, s. v. isotopie.
43  vgl. Franks Hauptthese, Frank 1999, 13.
44  osthoff, brugmann 1878, Xiii. – siehe zu 

den Junggrammatikern auch lehmann 
1993, 5–11; Gardt 1999, 278–288.
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abb. 1. artikel berg aus einem DWB-Handexemplar Jacob Grimms 
mit notizen, bd. 1, teilbd. 2, sp. 1503 (ausschnitt); 
biblioteka Jagiellońska, Kraków: berliner depot, libr. impr. c. not. ms. 2o 36

der etymologische Kopf des DWB-artikels berg eignet sich gut, Grimms Heraus-
arbeitung des urbegriffs zu demonstrieren (abb. 1 und 2); hier begegnet uns auch 
erstmals der donnergott perkūnas. nach lemma, Genus-angabe und lateinischem 
interpretament45 folgen in genetischer reihenfolge die entsprechungen von berg in 
den historischen und gegenwärtigen varietäten des Germanischen. althochdeutsch 
und mittelhochdeutsch sind durch die zweite lautverschiebung von den folgenden 
sprachen abgetrennt; deswegen sind als nächstes die nicht verschobenen kontinen-
talwestgermanischen sprachen altsächsisch und neuniederländisch aufgeführt, wo-
rauf anglische sprachen des Westgermanischen (angelsächsisch und neuenglisch) 
sowie nordgermanische sprachen folgen (altnordisch, schwedisch, dänisch). das 
Gotische als älteste und für Grimm neben althochdeutsch wichtigste germanische 
sprache46 schließt die reihe.

45  siehe zum lateinischen interpretament  
Jacob Grimm in der vorrede, DWB 1,  
XXXiX–Xli.

46  „doch nicht einmal aus ihrer [der mittel-
hochdeutschen dichtungen] fülle schienen 
alle grammatischen entdeckungen von ge-
wicht müssen hergeleitet zu werden, son-
dern aus sparsam flieszenden fast versie-
genden althochdeutschen und gothischen 
quellen, die uns unserer zunge älteste und 

gefügeste regel kund thaten. es gab stun-
den, wo für abhanden gekommne theile 
des ulfilas ich die gesamte poesie der 
besten zeit des dreizehnten jahrhunderts 
mit freuden ausgeliefert haben würde“ 
(DWB 1, vorrede, iv); „auf ahd. ja auf go-
thische sprache muste im wörterbuch oft 
zurück gegangen werden, um der ältesten 
und vollendetesten gestalt eines aus-
drucks habhaft zu werden“ (ebd., Xviii).
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Folgende tabelle soll Grimms entwicklung des urbegriffs im vorliegenden arti-
kel berg veranschaulichen (reflexe des urbegriffes sind unterstrichen):

beleg erschlosse-
nes Wort

bedeutung argumen-
tations-
richtung

urbegriff 

nhd. Berg ‘berg’ ↓ [*‘das bergende’]47

got. fairguni [‘berg, Gebirge’]
got. bairgahei [‘Gebirge’]

got. *bairgs [*‘berg’]

↕ [durch ablaut getrennt]

nhd. Burg [‘burg’]
got. baurgs [‘stadt’]
ahd. puruc [‘stadt’]
ags. byrig ‘urbs’, ‘oppidum’ (‘stadt’); 

‘collis’ (‘Hügel’), ‘tumulus’ 
(‘Grabhügel’)

ags. byrigean ‘condere’ (hier ‘bestatten’), 
‘recondere’ (‘verbergen’)

↕ [durch ablaut getrennt]

got. bairgan ‘condere’, ‘munire’ (‘bau-
en’), ‘tueri’ (‘beschützen’)

↓ ↑ [rückkehr der argu-
mentation zum 
ursprünglichen 
neuhochdeutschen 
lemma]

tab. 1: entwicklung des urbegriffs im artikel berg.

der festgestellte, dem neuhochdeutschen lemma berg zugrundeliegende germa-
nische urbegriff ist also ein dem got. bairgan entsprechendes verb mit der ursprüng-
lich sinnlichen bedeutung ‘bergen, schützen’. Grimm führte ein nicht belegtes trans-
ponat got. *bairgs ‘berg’ ein, das er in etymologische verwandtschaft mit nhd. Berg 
setzte. diesem got. *bairgs ordnete Grimm etymologisch die im Wurzel-ablaut ver-
schiedenen germanischen Wörter für ‘burg’ bzw. ‘stadt’ zu, denen gleichzeitig eine 
beschützende bedeutung inhärent ist. zu dieser beschützenden bedeutung passt 
wiederum das belegte gotische verb bairgan ‘bergen’, das lautlich dem von Grimm 
transponierten substantiv got. *bairgs zugeordnet werden kann: „wurzel von bairgs 
ist also bairgan“48. somit ist die verbindung von ‘schutz’ und ‘berg’ auf der inhaltse-

47  bedeutung von Grimm im DWB 1, 1503, 
s. v. berg nicht explizit genannt. Für wei-
tere in eckige Klammern gesetzte bedeu-
tungsangaben gilt dasselbe.

48  DWB 1, 1503, s. v. berg.
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bene vollzogen und der urbegriff für das lemma berg gefunden: „unsre vorfahren 
sahen im hohen berg, im gebirge die feste, den schutz der gegend, des landes“49.

der erste teil des etymologischen Kopfes kann somit als semasiologisches Feld mit 
den isotopien des bergens, schützens und der Hilfe beschrieben werden, dem der 
wiederkehrende urbegriff bergen struktur und Kohärenz verleiht. stefan Willer nennt 
diese für Jacob Grimms lexikographische arbeit typische struktur eine „zweite ordnung 
der Wörter“50. neben der alphabetischen ordnung des DWB gibt es in der von Grimm 
bearbeiteten artikelstrecke also eine topische, an urbegriffen ausgerichtete ordnung, 
die auch über artikelgrenzen hinweg wirken kann. Folgende stellen des artikels berg 
verweisen auf z. b. auf den artikel b, in dem das gleiche thema behandelt wird.

von dem merkwürdigen verhalt dieser formen untereinander und zu urverwandten wurde sp. 
1052 gehandelt. […] ob fairguni zugleich den donnerberg bezeichnete und der litt. donnergott 
perkunas darauf bezogen wurde, hängt von mythologischen erörterungen ab, die jenen zu-
sammenhang zwischen bairgs, baurgs und fairguni nur bestärken, nicht aufheben können.51

darüber hinausgehend können weitverzweigte isotopielinien in Jacob Grimms 
wissenschaftlichem Werk überhaupt nachgewiesen werden.52 der zusammenhang 

abb. 2. artikel berg, ebd., sp. 1504 (ausschnitt)

49  DWB 1, 1503, s. v. berg.
50  Willer 2003, 274. z. b. führt Grimm die 

Wörter biber, biene, bauen und baum auf 
den urbegriff bauen zurück. – Willers stu-
die ist stark kulturwissenschaftlich orien-
tiert und wird dem etymologiebegriff aus 
linguistischer sicht nicht gerecht.

51  DWB 1, 1053, s. v. berg.
52  Jacob Grimms Werke und briefwechsel 

sind inhaltlich durch wiederkehrende to-
poi vielfach miteinander verknüpft. als 

beleg dient z. b. seine beschäftigung mit 
perkūnas von 1819 bis in die 1850er Jahre. 
ein anderer weitverzweigter themenkom-
plex in Grimms Werk ist das indogermani-
sche tierepos und die motivik um Fuchs 
und Wolf, die er über Jahrzehnte linguis-
tisch und literaturwissenschaftlich in ver-
schiedenen medien wie gelehrtem brief, 
aufsatz oder monographie untersuchte 
(vgl. Friemel, Hoppe 2013).
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von nhd. Berg und lit. Perkūnas z. b. beschäftigte Grimm jahrzehntelang in seinen 
wissenschaftlichen Korrespondenzen und Werken.53

„Diese entwickelung des wortes berg empfängt volle bestätigung durch“54 entsprechun-
gen aus slawischen sprachen, fährt Grimm nun im zweiten teil des etymologischen 
Kopfes fort. den urbegriff bergen findet er in slawischen Wörtern mit den bedeutun-
gen ‘Hügel’ und ‘ufer’. Grimm eröffnet hier ein onomasiologisches [!] Feld, da er 
nicht mehr nach der bedeutung sprachlicher zeichen fragt, sondern umgekehrt un-
tersucht, wie der eben aufgefundene sinnliche urbegriff in den urverwandten spra-
chen bezeichnet wurde.

Grimms Konzentration auf urbegriffe hat eine strenge ökonomie zur Folge. sei-
ne etymologien gingen von simplizia aus, lemmata von Komposita konnten zu 
„bloße[n] Wortlisten“55 geraten, Wortbildungen wurden weniger vollständig bearbei-
tet. oskar reichmann fasst zusammen:

die verfolgung des urbegriffes eines Wortes (bei ableitungen) oder zweier Wörter 
(bei Komposita) läßt den mitdenkenden leser so etwas wie die geschichtliche potenz 
von demotivierungen (lexikalisierungen) durch derivation und Komposition immer 
dann erschließen, wenn er sich die angedeuteten entwicklungsstränge ihrer organi-
schen anlage gemäß wei ter denkt.56

dies würde überleiten zum hier nur anzudeutenden organismusprinzip; zur von 
den brüdern Grimm angenommenen lebendigkeit der sprachen und den dadurch 
auch ermöglichten spekulationen innerhalb der etymologischen arbeit Jacob Grimms.57 
als nächstes sollen die baltischen sprachen in der von den brüdern Grimm verfass-
ten artikelstrecke des DWB analysiert werden.

2. d i e  b a l t i s C H e n  s p r a C H e n  i m  DEUTSCHEN WöRTERBUCH.

2.1. s t a t i s t i s C H e  a n a l Y s e. in den folgenden statistischen Übersichten 
sind litauische, lettische und altpreußische Wörter sowie erwähnungen der baltischen 
sprachen und der baltischen völker verzeichnet, die per online-volltextsuche58 im 
Wörterbuchtext der brüder Grimm gefunden wurden. Jacob Grimm schrieb die ar-
tikel der buchstaben a, b, C, e und F bis zum ersten absatz des stichworts frucht;59 
Wilhelm Grimm schrieb den buchstaben d. der erste treffer steht im ersten stichwort 
a, der letzte im stichwort frucht, und zwar im letzten satz, den Jacob Grimm für 
das DWB überhaupt schrieb.60

53  siehe dazu Kraut 2015, 142 f.; zu perkūnas 
im vorliegenden artikel unten den ab-
schnitt 2.2.8.

54  DWB 1, 1504, s. v. berg.
55  reichmann 1991, 324.
56  reichmann 1991, 325.
57  siehe zum organismusprinzip auch reich-

mann 1991, 327 f.; auch schmidt 1986, 
Krapf 1993, Herrlich 1998.

58  siehe http://woerterbuchnetz.de/dWb/; 
zugriff: november 2015.

59  siehe zum stichwort frucht Kirkness 1975.
60  das der statistik zugrundeliegende materi-

al ist im anhang vollständig verzeichnet.
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Folgende suchwörter zum litauischen führten zu treffern: „litt.“, „lit.“, „litth.“ 
(letzteres nur bei Wilhelm Grimm), „nesselmann“61, „nesselm.“, „litauisch“, „littau-
isch“ (auch flektierte Formen), „littauen“, „litauer“ und „littauer“62. ausgenommen 
sind treffer in zitaten. mehrfachnennungen in einem artikel wurden nicht berück-
sichtigt. die abweichenden Werte zum litauischen bei Kirkness und bei mir resul-
tieren aus unterschiedlicher methodik. alan Kirkness wies dezidiert darauf hin, eine 
„erste Übersicht“ und „annäherungswerte“63, jedoch keine absoluten zahlen zu 
präsentieren. ich berücksichtige in meiner Übersicht exhaustiv alle suchwörter und 
gebe absolute zahlen an:

buchstabe artikel mit 
litauisch

artikel 
gesamt

davon artikel 
mit lit. in %

A 32 9.576 ca. 0,33%
b 69 13.797 ca. 0,50%
C 2 492 ca. 0,41%
d (Wilhelm Grimm) 5 7.249 ca. 0,07%
e 42 10.169 ca. 0,41%
F (bis frucht) 76 9.850 ca. 0,77%
summe 226 51.133 ca. 0,44%
artikel Jacob Grimms 221 43.884 ca. 0,5%

tab. 2: litauisch in artikeln des DWB aus der Feder der brüder Grimm.64

das litauische scheint auf den ersten blick relativ wenig im DWB berücksichtigt 
worden zu sein; durchschnittlich etwa in jedem 230. artikel (die lettische sprache ver-
gleichsweise aber nur in etwa jedem 560. artikel, siehe unten). auf einen artikel mit 
litauisch kommen bei Jacob Grimm ca. 200 artikel ohne litauisch, bei Wilhelm Grimm 
ca. 1450 artikel. insgesamt benutzte Wilhelm Grimm nur fünf litauische ausdrücke 
in seinen über 7.000 artikeln. diese könnte er auch bei seinem bruder erfragt haben.

unter den buchstaben C fallen im DWB vor allem Fremdwörter. Gemäß dem 
programm des Wörterbuchs wurde die aufnahme von Fremdwörtern im DWB be-
schränkt;65 so ist die geringe zahl der C-artikel zu erklären. die menge der litauischen 

61  nesselmann 1851.
62  zur problematik der abkürzungen im 

DWB siehe auch Kirkness 2012a, 214. — 
mögliche baltischsprachige belege, die 
Grimm nicht mit sprachbezeichnungen 
o. ä. anführte, können mit suchwörtern 
solcher art nicht erfasst werden. das ist 
aber ein wenig wahrscheinlicher Fall, der 
mir nicht begegnet ist.

63  Kirkness 2012a, 214.
64  die Gesamtanzahl der artikel (spalte 3) 

wurde mir freundlicherweise von thomas 
burch (trier Center for digital Humani-
ties) aus den daten des Digitalen Grimm 
zur verfügung gestellt. dafür sei ihm herz-
lich gedankt. – siehe zur statistischen aus-
wertung des gesamten DWB die disserta-
tion Untersuchungen zu Anzahl, Umfang und 
Struktur der Artikel der Erstbearbeitung des 
Deutschen Wörterbuchs von Jacob Grimm und 
Wilhelm Grimm von thomas schares (2005).

65  DWB 1, vorrede, XXvi–XXiX.
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treffer liegt dort aber im guten durchschnitt (ca. 0,41%). auffällig viele litauische 
stellen gibt es im buchstaben F (ca. 0,77%). das ist damit zu begründen, dass Jacob 
Grimm auch mit den litauischen entsprechungen, meist anlautend auf p, seine in der 
Deutschen Grammatik 1822 beschriebene66 erste und zweite lautverschiebung (lv) 
illustrieren konnte. da das hochdeutsche f auf uridg. *p (> 1. lv urgerm. *f > 2. lv 
ahd. f ) sowie auf uridg. *b (> 1. lv urgerm. *p > 2. lv ahd. f u. a.) zurückgeht,67 gibt 
es in der artikelstrecke zum deutschen F urindogermanische laute bewahrende, 
litauische Kognaten mit b und p. die lautverschiebungen der labialen b und p er-
läuterte Grimm im stichwort f und zog u. a. litauische entsprechungen wie griẽbti 
zu nhd. greifen heran.68 auch die stichwörter zu b enthalten leicht überdurchschnitt-
lich viel litauisches material, jedoch nicht so viel wie zu F. ein Grund könnte sein, 
dass die kompliziertere und damals noch nicht vollständig erforschte lautentwick-
lung69 der uridg. media aspirata *bh für Jacob Grimm wenig beweiskraft für entwick-
lungen des germanischen und hochdeutschen lautsystems hatte. uridg. *bh ergab 
sowohl lit. als auch ahd. b (nur „strengahd.“70, also altoberdeutsch verschiebung zu 
p; vgl. altoberdt. peran statt standard-ahd. beran ‘tragen’). diese Überlegungen gelten 
im Wesentlichen auch für das lettische im DWB.

Folgende suchwörter führten für die lettische sprache zu treffern: „lett.“ und 
„lettisch“ (mit flektierten Formen).

buchstabe artikel mit 
lettisch

artikel 
gesamt

davon artikel mit 
lett. in %

A 12 9.576 ca. 0,13%
b 23 13.797 ca. 0,17%
C 1 492 ca. 0,2%
d (Wilhelm Grimm) 5 7.249 ca. 0,07%
e 15 10.169 ca. 0,15%
F (bis frucht) 34 9.850 ca. 0,35%
summe 90 51.133 ca. 0,18%
artikel Jacob Grimms 85 43.884 ca. 0,19%

tab. 3: lettisch in artikeln des DWB.

der vergleich zwischen litauisch und lettisch im DWB ergibt, dass Jacob Grimm 
litauisch etwa zweieinhalb mal so häufig verwendete wie lettisch. Grund dafür 
könnte die um 1850 bessere wissenschaftliche aufarbeitung des litauischen im 
vergleich zum lettischen sein. august bielensteins (1826–1907) Lettische Grammatik 
(mitau 1863), die in der Grimm-Bibliothek (nr. 4094) nachgewiesen ist, kam erst in 

66  vgl. Grimm 1822, 580–595.
67  z. b. lat. pater, ahd. fatar ‘vater ’ oder  

gr. κάνναβις, ahd. hanaf ‘Hanf ’.
68  siehe DWB 3, 1211, s. v. f; vgl. auch die 

art. fahl „litt. palvas“, fragen „lit. pra-
szyti“ u. a.

69  vgl. Grimm 1822, 585.
70  DWB 1, 1050, s. v. b.
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Jacob Grimms todesjahr heraus. Für das litauische im DWB konnte Grimm nes-
selmanns Wörterbuch von 1851 sowie ab 1856 schleichers Handbuch der litauischen 
Sprache (prag 1856 f.) benutzen,71 während er für das lettische vermutlich auf sten-
ders Grammatik und Wörterbuch aus dem 18. Jahrhundert zurückgreifen musste.72 
zudem hatte sich Grimm bis zu diesem zeitpunkt mehr mit der litauischen litera-
tur und volkspoesie beschäftigt als mit der lettischen. die meisten belege für lettisch, 
wie auch für litauisch, finden sich im buchstaben F.

belege aus der damals relativ wenig erforschten altpreußischen sprache73 sind im 
DWB kaum zu finden. Folgende suchwörter führten für die altpreußische spra che 
zu treffern: „altpr.“, „preusz.“ und „preuszisch“ (mit flektierten Formen). sie kom-
men in den artikeln auge, auswendig, ein, erbe und essen vor.

buchstabe artikel mit apr. artikel gesamt davon artikel mit apr. in %
A 2 9.576 ca. 0,02%
e 3 10.169 ca. 0,03%
summe a–F 5 51.133 ca. 0,01%

tab. 4: altpreußisch in artikeln des DWB.

in den artikeln auge, auswendig, ein, essen kommen alle drei baltischen sprachen 
vor. Auge, ein und essen gelten als Kognaten des urindogermanischen Grundwort-
schatzes.74 in der frühen Überlieferung der baltischen sprachen sind vor allem reli-
giöse texte bezeugt. apr. iswinadu ‘auswendig’, das von Grimm im Kontext vom 
Auswendiglernen religiöser texte angeführt wird,75 stammt z. b. aus dem altpreußischen 
Enchiridion, dem iii. Katechismus.76 Für den urindogermanischen Grundwortschatz 
und religiöse texte war die beleglage verhältnismäßig gut, weswegen baltische be-
lege sich in diesen artikeln häufen.

in 73 von 90 artikeln mit lettisch kommt zugleich litauisch vor, nur in den 17 
artikeln bärenklaue, bofist, bunge, daggert, daume, degenschwarz, dorsch, drone, 
ebbe, faust, flieder, fliege, flinte, forn, frei, frisch und frist steht lettisch als 
alleinige baltische sprache. in 61 von 90 artikeln mit lettisch steht das lettische Wort 
hinter dem litauischen, meist im etymologischen Kopf des artikels. dies deutet auf 
die größere Wichtigkeit des litauischen für Jacob Grimm hin.

baltische belege stehen nicht nur im etymologischen Kopf des artikels, sondern 
etymologische angaben mit baltischen belegen können über den ganzen artikel 

71  nesselmann 1851 und schleicher 1856 und 
1857a sind in der Grimm-Bibliothek 
(nr. 4083 f.) als stark durchgearbeitete 
Handexemplare verzeichnet.

72  siehe unten, abschnitt 2.2.1 und stender 
1761, 1783 und 1789.

73  vgl. auch die Grimm-Bibliothek nr. 4079–
4081.

74  vgl. Kluge, seebold 2002, 73, s. v. auge; 
233, s. v. ein1; 260, s. v. essen.

75  DWB 1, 1015, s. v. auswendig.
76  vgl. nesselmann 1873, 58; ediert von nes-

selmann 1845, 7–34. siehe zur älteren lite-
ratur der baltischen sprachen einleitend 
auf deutsch z. b. eckert, bukevičiūtė,  
Hinze 1998, 47–56.
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verteilt sein. so steht der sprachvergleichend-etymologische teil im artikel amei-
senhaufe z. b. am schluss des artikels. auch rein kulturhistorische angaben, die 
auf den ersten blick keine primär etymologische Funktion haben, sind fest in 
Grimms etymologischer argumentation verankert, wie der artikel birkenmeie ‘bir-
kenzweig’ zeigt: 

weil zum frohen maifest birkenzweige aufgesteckt werden, so hiesz maie überhaupt birkenlaub, 
birkenzweig und hier zeigt sich noch ein anderer einklang aus hohem alterthum. die Slaven 
nannten den april berezozol, die Littauer birźelis, weil in diesem monat der birkensaft auf-
steigt, […] unsern vorfahren aber war das ausbrechende birkenlaub rechtes frühlingszeichen 
und wie der mai wonnemonat, hiesz die birke wonnebaum […].77

ziel der etymologie ist es, neben der Wortgeschichte die Grundbedeutung von 
Wörtern anzugeben. Hier wird das Wort Birkenmeie durch die bedeutungsentwicklung 
des Wortes Mai ‘monat mai’ zu ‘birkenlaub’ mit Hilfe der semantischen brücke erklärt, 
dass das birkenlaub ein Frühlingszeichen war. Grimm stützt diese etymologische 
erklärung mit den slawischen und litauischen monatsnamen für ‘april’, die ihrerseits 
auf dem Wort für ‘birke’ beruhen und die gleiche semantische brücke schlagen wie 
im deutschen: die Birke steht für einen Frühlingsmonat, ein Frühlingsmonat steht 
für die Birke. insofern dient das baltische belegmaterial im DWB a bis frucht, auch 
wenn es nicht im etymologischen teil des artikels steht, zur etymologischen erklä-
rung der neuhochdeutschen stichwörter. Wie dies geschieht, versuchen die folgenden 
abschnitte beispielhaft zu zeigen.

voll erfasst werden könnte die stellung der baltischen sprachen im vergleich zu 
anderen sprachen im DWB nur, wenn auch zu diesen absolute zahlen vorliegen 
würden. zu erläutern ist im Folgenden einerseits, in welcher art von stichwörtern 
Jacob Grimm litauische ausdrücke integrierte, andererseits, wie er sie verwendete. 
zu nächst werden mögliche baltistische Quellen des DWB vorgestellt.

2.2. F o r m  u n d  F u n K t i o n  d e r  b a l t i s C H e n  s p r a C H e n  i m  DEUT-
SCHEN WöRTERBUCH.

2.2.1. b a l t i s t i s C H e  Q u e l l e n. um im DWB verlässliche etymologische 
informationen geben zu können, griff Jacob Grimm, soweit es ihm möglich war, auf 
die aktuellste baltistische Forschungsliteratur zurück und besaß selbst eine reihe 
wichtiger baltistischer Werke und baltischer literatur (Grimm-Bibliothek nr. 4079–
4099). litauische phrasen und sätze übertrug Grimm u. a. aus nesselmann, siehe 
etwa den artikel auge.78 auch seine orthographie des litauischen übernahm Grimm 
zunächst aus nesselmanns litauischem Wörterbuch. nesselmann wiederum nutzte 
die in preußisch-litauen übliche orthographie.79 Jacob Grimm transliterierte z. b. 
den satz „kudikis kaip isz akiû jam iszplẽsztas, das kind ist ihm wie aus den augen 
gerissen. nesselmann 308a“80 buchstabengetreu samt der diakritika. aus nessel-

77  DWB 2, 39, s. v. birkenmeie.
78  DWB 1, 795, s. v. auge.

79  nesselmann 1851, X.
80  DWB 1, 795, s. v. auge.
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manns „barzdùkai […] kleine, langbärtige, unterirdiſche leute, G n o m e n “81 wur-
den bei Grimm „littauische[…] barzdukai, bärtlinge, zwerge“82.

Grimm griff für das lettische auf stenders83arbeiten zurück, z. b. auf die in der 
Grimm-Bibliothek (nr. 4093) nachgewiesene Neue vollſtndigere Lettiſche Grammatik 
(braunschweig 1761)84. in der Grimm-Bibliothek nicht nachgewiesen ist stenders 
Lettiſches Lexikon. In zween Theilen abgefaſſet, und den Liebhabern der lettiſchen Litteratur 
gewidmet (t. 1 lettisch-deutsch, t. 2 deutsch-lettisch, mitau 1789). Grimm zitierte 
dieses Wörterbuch aber z. b. in seiner Deutschen Mythologie85 und benutzte den 
deutsch-lettischen teil wahrscheinlich auch für die arbeit am DWB, aus dem er let-
tische Wörter und phrasen übertrug, wie z. b. lett. no galwas zu nhd. aus dem Kopf im 
artikel auswendig.86 zudem ist an benutzungsspuren ersichtlich, dass Grimm meh-
rere bände des Magaʒins der lettisch-literärischen Gesellschaft studiert hat.87

es ist möglich, dass Jacob Grimm als Quelle des altpreußischen die Glossare der 
bücher von Johann severin vater (1771–1826) und nesselmann nutzte – Die Sprache 
der alten Preuſsen, braunschweig 1821 sowie Die Sprache der alten Preußen an ihren 
Ueberreſten erläutert, berlin 1845. ersteres hatte Grimm schon 1822 rezensiert.88 beide 
bücher sind jedoch nicht in der Grimm-Bibliothek gelistet. Grimms altpreußische be-
lege entsprechen den beiden Glossaren buchstabengetreu, außer bei apr. walduns 
‘erbe’, das er abweichend von nesselmann89 ‹valduns› schrieb. vater verzeichnete es 
nicht in seinem Glossar.

ab der stichwortstrecke e, also ab 1858/185990, ersetzte Grimm die übliche litau-
ische ‹w›-schreibung für den laut [v] durch den buchstaben ‹v›, den schleicher in 
seinem Handbuch (Jahr auf dem titelblatt 1856) eingeführt hatte.91 schleicher schrieb: 
„Für v (wie im franz., böhm. u. s. w. zu sprechen wie deutsches w) schreibt man 
w, mir schin es jedoch passender statt des unnötig verdoppelten w des einfachen 
v mich zu bedienen“92. Grimm verallgemeinerte diese schreibung und dehnte sie 
auch auf litauische lexeme aus, die in schleichers Glossar nicht vorkommen, wie 
z. b. „lit. verbludas“93, und sogar auf das altpreußische. ein erster beleg für die li-
tauische schreibung mit ‹v› findet sich schon in Grimms stichwort butter von 1855: 

81  nesselmann 1851, 322, s. v. barzdùkai.
82  DWB 1, 1491, s. v. berdunz.
83  siehe zu stender z. b. schmid 2003.
84  das buch weist einzelne benutzungsspuren 

Grimms auf. Grimm zitierte in anderen 
Werken auch die zweite auflage von sten-
ders Grammatik aus dem Jahr 1783, siehe 
z. b. Grimm 1835, 527, anm. 4.

85  vgl. Grimm 1844, 960, anm. 1.
86  vgl. DWB 1, 1015, s. v. auswendig und 

stender 1789, bd. 2, 98, s. v. auswendig.
87  vgl. Grimm-Bibliothek nr. 4092.
88  vgl. dazu Kraut 2015, 140 und 146–148.
89  vgl. nesselmann 1845, 142, s. v. Waldûns.

90  absolute datierungen der von den brüdern 
Grimm bearbeiteten stichwortstrecken  
gehen aus ihren Wörterbuchprotokollen 
hervor (Kirkness / Gilmour 2007, 705–734; 
genaue daten der eingesandten Wörter-
buchmanuskripte) sowie aus den erschei-
nungsjahren der einzellieferungen (DWB, 
Quellenverzeichnis, 1071–1088).

91  siehe dazu das stichwortregister im an-
hang. Für den Hinweis auf schleichers or-
thographie sei Wolfgang Hock herzlich 
gedankt. – schleichers vorwort des Hand-
buchs datiert auf den 5. Juni 1855.

92  schleicher 1856, 20.
93  DWB 3, 403, s. v. elefant.
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„svěstas“94, sodass neben schleichers Handbuch weitere einflüsse möglich sind. schlei-
cher verwendete schon in früheren lituanistischen publikationen die ‹v›-schreibung, 
so z. b. in seinen Lituanica von 1853 (gedruckt 1854).95 vielleicht kannte Grimm 
diese veröffentlichungen. ein später beleg wiederum für ‹w› ist lit. „pinnû twora“96 
‘geflochtener strauchzaun’ im artikel fin, der aus nesselmann stammt.97

vor erscheinen von schleichers Handbuch hatte sich Grimm auch beim altpreußi-
schen an die ‹w›-schreibung gehalten. Johann severin vater verzeichnete z. b.: „iswina-
du auswendig […] (vielleicht nach d. deutſch.)“98, woran sich Grimm zunächst an-
schloss: „das altpr. iswinadu sollte fast dem auswendig nachgebildet scheinen“. nesselmann 
schrieb das Wort auch mit ‹w› und stellte es zum slawischen: „W i n n a, heraus […] 
i s w i n a d u , auswendig, äußerlich […] ruſſ. ВОНЪ, heraus, ВНѢ, draußen“99.

Jacob Grimm bekräftigte die litauische ‹v›-schreibung schon in seiner vorrede 
zum DWB band 1 (1854), in der er inkonsequenzen vor allem der deutschen recht-
schreibung100 beklagte. Grimm schlug eine reihe von vereinfachungen vor, darunter 
auch das einfache ‹v› anstelle des doppelten ‹w›. dazu schrieb er: „littauer und 
letten dürften es unbedenklich [d. h. einfaches ‹v› schreiben]: sie alle hatten das 
schleppende W von niemand überkommen als von uns“101. in manchen punkten 
entspricht schleichers deutsche orthographie den vorschlägen Grimms, z. b. schrieb 
schleicher ‹schin› ohne dehnungs-e, ‹one› ohne dehnungs-h, vereinfachte unnötige 
doppelkonsonanz (‹treflichen›) und verwendete wie Grimm Kleinschreibung.102 
Grimm schlug etwa ‹filvissend› für ‹vielwissend› vor. ob schleichers litauische or-
thographie und Grimms ideen zu einer rechtschreibreform von 1854 nur korrelieren 
oder doch kausal voneinander abhängen, kann hier nicht entschieden werden. schlei-
cher schrieb jedenfalls auch schon vor Grimms vorrede litauisch ‹v›. die schreibung 
‹litauisch› statt ‹littauisch› im DWB, die Grimm wie ‹v› statt ‹w› erst ab dem buch-
staben e verwendete, geht aber ziemlich sicher auf schleicher zurück, der konsequent 
‹litauisch› schrieb und dem litauischen jegliche Konsonantenverdopplung absprach.103

2.2.2. DWB-a r t i K e l  z u  e i n z e l n e n  b u C H s t a b e n .  die art des stich-
worts beeinflusst die Funktion des baltischen ausdrucks im DWB. in artikeln zu 
einzelnen buchstaben etwa sind es thesen zu lautentwicklungen, die auch mit Hil-
fe litauischen materials belegt werden. in den artikeln zu den stichwörtern a, b und 
f kommt litauisch gehäuft vor: 2-, 8- und 5-mal, und dient dazu, wie oben gezeigt, 
lautgesetze zu beweisen. lautgesetze waren für Grimm regeln der etymologie104 
und – neben semantischen Überlegungen – prüfstein für die richtigkeit etymologi-
scher argumentation.

94  DWB 2, 582, s. v. butter.
95  siehe schleicher 1853 (briefe von 1852) und 

schleicher 1854 (abhandlungen von 1853), 
zu ‹v› ebd., 77.

96  DWB 3, 1639 , s. v. fin, fine.
97  vgl. nesselmann 1851, 292, s. v. pinnai.
98  vater 1821, 124, s. v. iswinadu.

99  nesselmann 1845, 145, s. v. Winna.
100  DWB 1, vorrede, lvi.
101  DWB 1, vorrede, lXii.
102  zu den beispielen siehe schleicher 1856, 

v, vii, 20.
103  schleicher 1856, 28.
104  vgl. DWB 1, Xlvii f.
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die artikel b und f sind indogermanistische abhandlungen über die historische 
phonologie und entwicklung dieser laute in indogermanischen einzelsprachen. 
Wenn die neubearbeitung des DWB nur einen kurzen absatz zur lautgeschichte des 
nhd. b liefert,105 so ist Grimms über sechs spalten langer artikel eine zusammenfas-
sung der zeitgenössischen Forschungslage zur historischen phonologie des nhd. b. 
in insgesamt zehn informationspositionen des artikels b,106 in denen litauisch mit-
unter eine wichtige rolle als genetisch verwandte vergleichssprache spielt, geht 
Grimm auf folgende themen ein: 1) ‹b› als zweiter buchstabe des alphabets, 2) er-
klärung der ersten und zweiten lautverschiebung allgemein, 3) lautverschiebung 
der labialen, 4) beispiele dazu, 5) ausnahmen der lautverschiebung, 6) strengahd., 
d. h. altoberdt. p, 7) „unorganischer“107 Wechsel von b und f (ausnahmen, später 
unter verners Gesetz fallend), 8) varianz von b und w, 9) p und b in Fremdwörtern, 
10) Gemination von b, redewendung „wer a gesagt hat, musz auch b sagen“108. die 
Fallstudie zu perkūnas am ende des vorliegenden aufsatzes stellt die verwendung 
des litauischen im artikel b ausführlich dar.

etymologie und die aufstellung von lautgesetzen sind im artikel b eng verknüpft. 
die erste und zweite lautverschiebung sei „der etymologie willkomm[en] und heil-
sam[]“109. das heißt nichts anderes, als dass Grimm per lautgesetz – bildlich gespro-
chen – verwundungen im Körper der sprache heilen, lücken der Überlieferung und 
urbegriffe mit ihren verlorenen Wortformen rekonstruieren wollte.

2.2.3. K u r z a r t i K e l  u n d  n e G a t i v b e l e G e. den artikeln zu einzelnen 
buchstaben stehen quantitativ die Kurzartikel gegenüber. Grimm zeigte in ihnen 
bezüge zwischen ostpreußisch-deutscher und litauischer Kultur auf und deutete 
sprachliche parallelen an; siehe etwa die artikel „abmaCHsel, n. kochfett, litt. 
uźdaras“110 und „bienenWeisel, m. dux apium. litt. bittinis“111.

in abmachsel ist ungewöhnlich, dass nach lemma und Genusangabe kein latei-
nisches, sondern ein deutsches interpretament erscheint. das Wort Abmachsel war in 
der neuhochdeutschen lexikographie ein Hapaxlegomenon – ein ostpreußischer 
regionalismus,112 den Grimm aus nesselmanns Wörterbuch übernahm, wo es heißt: 
„uźdaras, o, m. a b m a c h ſ e l, K o c h f e t t, beſ. beſſeres; vgl. smarstwas“113. Folglich 
fehlt das lemma in der neubearbeitung des DWB. der ostpreußische ausdruck und 

105  2DWB 4, 1, s. v. b.
106  vgl. DWB 1, 1049–1055, s. v. b.
107  DWB 1, 1053, s. v. b.
108  DWB 1, 1055, s. v. b.
109  DWB 1, 1049, s. v. b.
110  DWB 1, 76, s. v. abmachsel.
111  DWB 1, 1820, s. v. bienenweisel.
112  „eine große rolle in Küchenangelegenhei-

ten [ostpreußens] ſpielt ‘das abmachſel’, 
d. h. das Fett, mit welchem Kartoffeln 
u. ſ. w. angerichtet werden“ (lemke 1884, 

102). Abmachsel ist ein deverbales substan-
tiv von preuß. abmachen ‘speisen würzen, 
verfeinern, durch den zusatz von Fett und 
Fleisch nahrhafter machen’, siehe Preußi-
sches Wörterbuch 1, 67, s. v. abmachen. – 
das Wort ist auch in ludwig Jedemin rhe-
sas Übersetzung von Christian donelaitis’ 
Das Jahr in vier Geſngen belegt, siehe z. b. 
donaleitis 1818, 45, 59 und 85.

113  nesselmann 1851, 127, s. v. uźdaras.
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sein litauisches pendant stimmen zwar nicht auf der ausdrucksebene überein, kor-
respondieren jedoch dem inhalt nach und geben im artikel abmachsel einen kleinen 
einblick in die alltagskultur des deutsch- und litauischsprachigen baltikums.114

das seltene Wort nhd. Bienenweisel meint die ‘bienenkönigin’; lit. bittinnis übernahm 
Grimm aus nesselmann.115 schon das klassische altertum hielt die bienenkönigin 
für männlich; auch im deutschen und litauischen finden sich belege für dieses Ge-
nus. Grimm nahm das maskuline lit. bittinnis vermutlich in den Kurzartikel auf, um 
auf die Genuskongruenz zwischen dem litauischen Wort und dem maskulinen nhd. 
Bienenweisel hinzuweisen.

manchmal verwies Grimm auf die litauische sprache, ohne ein litauisches Wort 
anzugeben – vor allem, wenn das litauische keine formale entsprechung bot. im ar-
tikel acker schrieb Grimm z. b.: „im skr. sl. litt. abgehend“116. solche negativbelege 
finden sich außerdem in den artikeln bn, ein (unbestimmter artikel), erbeisz ‘erbse’ 
(„die sl. lit. sprachen zeigen unverwandte wörter“117) und familie. Grimm unterließ 
es, in diesen Fällen stattdessen mögliche inhaltsentsprechungen zu vergleichen.

2.2.4. u r i n d o G e r m a n i s C H e r  e r b W o r t s C H a t z. entsprechungen aus 
den baltischen sprachen finden sich als Kognaten bei neuhochdeutschen stichwörtern, 
die zum urindogermanischen erbwortschatz der deutschen sprache gehören, etwa 
in den artikeln acht „litt. asztůni“118, aue ‘schaf’ „litt. awis, lett. aws“119 oder bruder 
„litt. brolis, lett. brahlis“120, jeweils im etymologisch-formgeschichtlichen teil des 
artikels. die angabe indogermanischer Kognaten war für Grimm kein selbstzweck: 
„licht auf diese deutschen [d. h. hier germanischen] formen werden die urverwand-
ten fallen lassen“121, schrieb er im artikel zum stichwort beide und führte verwand-
te Wörter aus dem Griechischen, lateinischen, Gotischen, litauischen und anderen 
indogermanischen sprachen an.

der artikel erbe (m., lat. heres) kann veranschaulichen, wie Jacob Grimm für dieses 
stichwort einerseits ein sprachliches rekonstrukt und andererseits einen inhaltlichen 
urbegriff argumentativ begründete und dafür auch material aus baltischen sprachen 
verwendete.122 nachdem Grimm Kognaten aus den germanischen sprachen aufgelis-
tet hat („goth. arbja, arbjins (und daneben arbjô, arbjôns für erbin), ahd. aripeo, eribo, 
erpeo, später erbo, mhd. erbe, altn. arfi“123), stellt er etymologisch auch das slaw. rab 

114  vieleicht ist Abmachsel eine regional be-
grenzte lehnübertragung aus dem li-
tauischen?

115  vgl. nesselmann 1851, 331, s. v. bittinnis.
116  DWB 1, 172, s. v. acker. – Für den Hinweis 

auf mögliche negativbelege danke ich 
Christiane schiller herzlich.

117  DWB 3, 713, s. v. erbeisz. „lit.“ steht hier 
wahrscheinlich für baltisch?

118  DWB 1, 164, s. v. acht. lit. aštuonì urver-
wandt mit z. b. lat. octō; uridg. *HotoH, 

siehe auch ALEW 1, 62 f., s. v. aštuonì; 
Fortson 2010, 146.

119  DWB 1, 602, s. v. aue (lit. avìs, lat. ovis; 
uridg. *h₂ó-i-, *h₂é-i-; ALEW 1, 78 f.,  
s. v. avìs).

120  DWB 2, 417, s. v. bruder (lit. brólis, lat. fra-
ter; uridg. *bhréh₂ter-; ALEW 1, 137 f. s. v. 
brólis).

121  DWB 1, 1362, s. v. beide.
122  siehe auch reichmann 1991, 307 f.
123  DWB 3, 710, s. v. erbe.
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oder rob ‘Knecht, Höriger’ dazu. sein argument dafür ist das „für das deutsche und das 
slavische organ gültige[…] gesetz der consonantumstellung“124, d. h. eine sonderform der 
liquidametathese der slawischen sprachen im anlaut,125 die er hier in slaw. rab- im 
vergleich zur germanischen Form arb- auffindet. die unterschiedlichen bedeutungen 
von germ. ‘erbe’ und slaw. ‘Knecht’ versucht Grimm nun auf einen urbegriff zurück-
zuführen. an. arfi bedeute ‘erbe’ und ‘sohn’; polysemie trete weiterhin bei Wörtern 
mit der bedeutung ‘Kind’ auf, die mit der bedeutung ‘sklave’ wechsle:

die benennungen des sohnes in vatergewalt und des dienenden in herrngewalt treten aber oft 
ineinander über, man erwäge þëgn, dëgan minister, subditus neben τέκνον oder παῖς und 
puer, welche neben kind auch servus ausdrücken […].126

diese argumente stellen noch keinen inhaltlichen urbegriff auf, sondern sollen 
nur die verbindung von germ. arb- ‘erbe’ und slaw. rab- ‘Knecht’ auf der inhaltssei-
te beweisen. der ‘sohn’ sei zugleich der ‘erbe’. zudem sei es möglich, wie die se-
mantik verwandter sprachen beweise, dass die bedeutungen ‘Kind’ (dazu gehört 
‘sohn’) und ‘sklave, Knecht’ in einem Wort wechseln. davon abstrahiert Grimm den 
Grundsatz, bezogen auf die unterschiedlichen bedeutungen von germ. arb- und slaw. 
rab-: „wie urverwandte sprachen nach ihrer trennung in verschiedne formen ausschlagen, 
theilen sie oft auch unter einander die bedeutungen“127.

dem urbegriff von germ. arb- nähert sich Grimm im Folgenden, wenn er das 
semantische Feld der ‘erbverlosung’ und des ‘erbnehmers’ hinzuzieht: „licht auf arpa 
warf das gr. κλῆρος, ein zweig zum messen und verloszen des erbes, hernach das erbe selbst, 
wie das lat. sors in den sinn von patrimonium, d. i. erbe von grund und boden über geht“128. 
die nach Grimm lautlich verwandten slawischen Formen „böhm. rabuše, serb. ra-
bosch“129 mit den bedeutungen ‘talus, talea [stäbchen, stab]’ deuteten auf eine dem 
griechischen ähnliche etymologische entwicklung von der sinnlichen bedeutung 
‘stab, los’ über ‘los-, erbnehmer’ bis zur abgezogenen, abstrakten bedeutung ‘erbe’ 
(m.) hin. so kann Grimm den urbegriff definieren und an ein gotisches rekonstrukt, 
das stellvertretend für eine germanische urform steht,130 binden:

man darf aber stark vermuten, dasz auch goth. arbi anfänglich zweig und losz ausdrückte 
und arbi niman die symbolische handlung war, durch welche der erbe eingeführt wurde, 
wonach er bezeichnend arbinumja, ahd. erpinomo hiesz, was völlig dem κληρονόμος ent-
spricht, ohne dasz eins dieser wörter aus dem andern geleitet werden dürfte, sie waren der 
sitte vieler völker gemeinschaftlich.131

124  DWB 3, 710, s. v. erbe.
125  derksen (2008 [onlinefassung], s. v. orbъ) 

stimmt mit Grimm darin überein, dass er 
got. arbaiþs ‘arbeit’ zu gemeinslawisch 
*rob (urslaw. orbъ ‘diener, sklave’) stellt. – 
zu slawischen lautgesetzen bei Jacob 
Grimm siehe seine rezension von Josef 
dobrowskys Institutiones linguae Slavicae: 
Grimm 1823, 339–343.

126  DWB 3, 710 f., s. v. erbe.
127  DWB 3, 711, s. v. erbe.
128  DWB 3, 711, s. v. erbe.
129  DWB 3, 711, s. v. erbe.
130  zur Gleichsetzung von ursprache und 

früh bezeugter einzelsprache siehe auch 
saussure 2001 [1916], 260–262.

131  DWB 3, 711, s. v. erbe.
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dieses beispiel zeigt, wie Grimm das Genetische Prinzip in Rechtswissenschaft und 
Philologie, wie ein vortrag der Germanistin und rechtshistorikern ruth schmidt-
Wiegand heißt,132 gleichermaßen anwendete und beide disziplinen auch im DWB 
verband, um rechtliche – hier die rechtshistorische institution der erbschaft – und 
sprachliche strukturen der vorhistorischen zeit zu rekonstruieren.133

die baltischen sprachen nimmt Grimm nun am ende des etymologischen Kopfes 
hinzu, um seine angenommene inhaltliche auseinanderentwicklung von ‘erbe’ zu 
‘erbnehmer, Herrscher, besitzer’ und ‘Knecht, untertan’ argumentativ zu stützen.

Das lit. valdonas drückt den herrn und unterthan, das preusz. valduns den erben aus, 
welcher lit. paveldetojis heiszt, alles von der wurzel valdyti, herschen, besitzen, goth. val-
dan, so dasz auch hier freier und höriger eigner oder erbe zusammen erschienen.134

eine ähnliche semantische differenzierung der früheren bedeutung ‘erbe’ zu 
‘Herrscher, besitzer’ und ‘untertan, Knecht’ findet Grimm also auch in den baltischen 
sprachen, wenn auch ausgehend von einer anderen indogermanischen Wurzel, die 
heute als uridg. *elH- ‘herrschen’ angesetzt wird und zu der die von Grimm ge-
nannten baltischen entsprechungen und das gotische Wort o-stufige Formen sind.135 
die grundstufige bildung lit. veldė ́ti mit der bedeutung ‘erwerben, in besitz nehmen, 
erben’ führt Grimm nicht an; wahrscheinlich deswegen, weil der indogermanische 
e/o-ablaut noch nicht bekannt war. 

Grimm nutzte also die baltischen sprachen, um seine argumentation sprach-
vergleichend zu stützen und einen urbegriff und eine ursprüngliche lautform für 
ein neuhochdeutsches stichwort, hier erbe, zu rekonstruieren. isotopielinien ver-
binden das baltische sprachmaterial mit dem neuhochdeutschen lemma, den ent-
sprechungen verwandter sprachen und ihren historischen bedeutungen. so trägt 
das baltische sprachmaterial dazu bei, dem etymologischen Kopf Kohärenz zu 
verleihen und damit die gleichermaßen linguistische und kulturhistorische argu-
mentation Grimms zu stärken.

im lemma apfel erkannte Grimm „litt. obolys, zem. abolis m., lett. ahbols“136 als 
urverwandt mit nhd. Apfel und führte seinen einzigen beleg aus dem litauischen 
dialekt Žemaitisch an, den er von nesselmann übernahm.137 auch seinen einzigen 
beleg aus Konstantinas sirvydas’ (1579–1631) Wörterbuch138 im artikel eiche übertrug 

132  vgl. schmidt-Wiegand 1987, passim.
133  siehe zur erbschaft Grimm 1828, 466–

485. – zur verbindung von etymologie, 
topik und recht bei Grimm siehe auch 
den kulturwissenschaftlichen aufsatz 
renner 2010.

134  DWB 3, 711, s. v. erbe.
135  vgl. 2LIV, 676 f., s. v. *elH-1 sowie 

ALEW 2, 1176–1178, s. v. valdýti und 
1211 f., s. v. veldė́ti. auch Kroonen 2013 
(onlinefassung), s. v. waldan- („note that 

the balto-slavic forms can actually also be 
regarded as Germanic loanwords“).

136  DWB 1, 532, s. v. apfel.
137  vgl. nesselmann 1851, 30, s. v. obolys. 

siehe zur heutigen etymologie auch das 
ALEW 2, 719 f., s. v. obelìs.

138  siehe zu sirvydas’ lexikographie und der 
Überlieferungsproblematik seiner Wörter-
bücher u. a. schiller 2010, 30–44 und schil-
ler, zubaitienė 2011.
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Grimm aus nesselmanns Wörterbuch: „urverwandt ist lit. auźolas, bei szirwid uźlas, 
lett. ohsols“139. nesselmann wiederum benutzte nach eigener aussage lexikographi-
sche vorarbeiten aus dem nachlass ludwig rhesas (1776–1840), u. a. „eine 
unvollſtändige abſchrift der littauiſchen Worte aus sʒyrwid’s dictionarium, deutſch 
erklärt, aber in der reihenfolge, wie ſie bei sʒyrwid vorkommen, daher für das 
nachſchlagen unbrauchbar“140. nhd. Eiche und lit. áužuolas werden heute nicht mehr 
als Kognaten angesehen.141 diese beispiele bekräftigen, wie wichtig Grimms nessel-
mann-rezeption für das litauische im DWB war.

2.2.5. F r e m d W ö r t e r, l e H n W ö r t e r. die generelle tendenz, dass im 
DWB Fremdwörter größtenteils vermieden wurden, wurde im statistischen abschnitt 
der arbeit genannt, um die, verglichen mit anderen buchstaben, wenigen stichwör-
ter der artikelstrecke C zu erklären. Jacob Grimm, schreibt alan Kirkness,

lehnte […] Fremdwörter grundsätzlich ab, da sie eo ipso der einheimischen deutschen 
sprache, wie er sie verstand, fremd waren und deren eigentümlichkeit abbruch tun 
mußten. sie waren im deutschen sprachsystem unmotiviert und standen nach Grimm 
der „natürlichen“, „organischen“, vom sinnlichen zum abstrakten fortschreitenden 
entwicklung des Wortschatzes häufig im Wege […].142

trotzdem machte Grimm gelegentlich auch zu Fremdwörtern „etymologische an-
gaben, die nicht nur die Wortformen in den fremden sprachen bieten, sondern darü-
ber hinausgehen“143, z. b. in den lemmata camerad, canaille, cartause, compagnie.

in Fremdwort-artikeln, d. h. bei stichwörtern, die in das deutsche entlehnt wur-
den, kommt die litauische sprache vor, in die entweder das gleiche Wort wie in das 
deutsche oder ein bedeutungsähnliches entlehnt wurde: z. b. in apotheke „litt. ap-
tyka“144, zu elefant aber „lit. verbludas“145 ‘Kamel’ und zu epistel „lit. gromata […] 
verräth […] griechischen ursprung“146 ‘brief’.147

Ferner verwendete Jacob Grimm litauische Wörter, um entlehnungen aus einer 
sprache in das deutsche und in das litauische (siehe oben apotheke) sowie entleh-
nungen aus dem litauischen ins deutsche und umgekehrt zu illustrieren. litauische 
entlehnung ist eine seltenheit und bei berdunz ‘zwerge[?]’ von Grimm als fraglich 

139  DWB 3, 78, s. v. eiche. vgl. dazu nessel-
mann 1851, 17, s. v. auolas und 36, s. v. 
ulas: „o, m. bei sʒ. ſtatt auźolas, die 
eiche“.

140  nesselmann 1851, vi f. siehe dazu auch 
schiller 2010, 45 f., mit anm. 67.

141  vgl. ALEW 1, 81, s. v. žuolas.
142  Kirkness 1980, 33. – siehe auch Kirkness 

2005, 198 f.: „Fremdwörter und Fremd-
wortverdeutschungen beim lexikogra-
phen Jacob Grimm“. 

143  dückert 1987, 26.
144  DWB 1, 537, s. v. apotheke.
145  DWB 3, 403, s. v. elefant.
146  DWB 3, 679, s. v. epistel.
147  lett. ahrste kennzeichnete Grimm z. b. als 

lehnwort aus dem niederdeutschen. siehe 
DWB 1, 577, s. v. arzt; ähnlich sind lett. 
bruhte ‘braut’ (DWB 2, 331, s. v. braut), 
lett. bunga ‘trommel’ (DWB 2, 331, s. v. 
bunge) deutsche lehnwörter im lettischen.
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markiert worden; das lemma selbst bekam ein Fragezeichen: „berdunzen klingt an 
die littauischen barzdukai, bärtlinge, zwerge (nesselmann 322a) und in die Mark konnte 
schon ein litt. wort dringen. oder darf an berdutz, bardauz (sp. 1126) gedacht werden? die 
ganze stelle bleibt noch dunkel“148. 

als etwas sicherer kennzeichnete Jacob Grimm die entlehnung von besemer ‘Waa-
ge’, eines „undeutsche[n] wort[es], das mit unserm besen nichts zu schaffen hat“149. Grimm 
lies offen, aus welcher Gebersprache das Fremdwort im deutschen stammen könnte. 
stattdessen listete er formale entsprechungen aus skandinavischen und slawischen 
sprachen sowie aus dem litauischen auf, die er als materialsammlung ohne weitere 
deutung stehen ließ. Heute nimmt man an, dass das Wort über das ostslawische mit 
polnischer vermittlung ins niederdeutsche gedrungen sei150. umgekehrt können die 
ausdrücke „litt. burgmistras“151 (zu burgemeister), „lit. pursztmistras“152 (zu forst-
meister) und „lit. piltszěrě“153 (zu feldscher) als deutsche lehnwörter im litauischen 
gelten. nur das letzte markierte Jacob Grimm auch als lehnwort: „übergenommen ins 
böhm. felčar, poln. felczer, lit. piltszěrě“154. Grimms ‹piltszěrě› stammt weder aus nes-
selmann (dort ‹pilczre›)155 noch aus schleicher (1857a, nicht vorhanden), sondern 
wahrscheinlich aus philipp ruhigs (1675–1749) Littauiſch=Deutſchem und 
Deutſch=Littauiſchem Lexicon (Königsberg 1747) oder aus Christian Gottlieb mielckes 
(1732–1807) auf ruhig beruhendem Wörterbuch (ebd. 1800), die beide ‹piltßr› in 
Frakturschrift haben.156 das ‹ß› passte Grimm an seine ‹sz›-schreibung an.

im artikel zu essich (essig157), in dem Grimm es offen ließ, ob es sich um ein 
Fremdwort, also eine entlehnung, oder ein erbwort handelt, kommen baltische ent-
sprechungen vor: „lett. ettikis“ und „lit. uksosas“158. Während Grimm das litauische 
Wort richtig zum gr. ὄξος ‘essig’ stellt,159 bereitet ihm die metathese von dental und 
velar in manchen einzelsprachlichen Formen schwierigkeiten: z. b. lat. acētum, got. 
akeits versus lett. ettikis, ahd. eʒîh u. a. es ist Grimm nicht möglich, einen urbegriff 
und eine urform zu rekonstruieren: „die betrachtung aller dieser wortformen ist merk-
würdig und noch nicht abzuschlieszen. Deutsche wie Slaven müssen doch von jeher einen so 
unentbehrlichen ausdruck besessen haben, es verhält sich damit wie mit wein und bier“160. 

148  DWB 1, 1491, s. v. berdunz.
149  DWB 1, 1615 f., s. v. besemer.
150  vgl. ALEW 1, 112, s v. bezmė̃nas.
151  DWB 2, 536, s. v. burgemeister.
152  DWB 4, i, 1, 6, s. v. forstmeister.
153  DWB 3, 1488, s. v. feldscher.
154  DWB 3, 1488, s. v. feldscher. – die neube-

arbeitung des DWB zeichnet die Wortge-
schichte von feldscher vom 16. bis zum 
20. Jahrhundert nach; vergleichsmaterial 
aus anderen sprachen fehlt dort jedoch, 
siehe 2DWB 9, 321, s. v. feldscher.

155  nesselmann 1851, 290, s. v. pilczrus.
156  im deutsch-litauischen teil der Wörterbü-

cher mit eigener paginierung: ruhig 1747, 

t. 2, 137, s. v. Feldſcheerer; mielcke 1800, 
t. 2, 180, s. v. Feldſcheerer. beide nicht in 
der Grimm-Bibliothek gelistet.

157  auslautend -g von Grimm als falsche 
Form angesehen, da nur die Form auslau-
tend -ch der organischen entwicklung der 
althochdeutschen lautverschiebung ent-
spricht, siehe DWB 3, 1169, s. v. essig.

158  DWB 3, 1169, s. v. essig.
159  siehe auch ALEW 2, 1147, s. v. ùksusas: 

„alit. ùksusas ist russ. lehnwort, vgl. 
aruss. uksusъ, russ. úksus sm. ‘essig’, das 
seinerseits aus dem Gr. entlehnt ist“.

160  DWB 3, 1169, s. v. essig.
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obwohl sich das got. akeits mit fehlender lautverschiebung als lehnwort aus lat. 
acētum präsentiert, kennzeichnet Grimm die gotische Form nicht als lehnwort und 
möchte ahd. eʒîh aus dem Gotischen mit der zweiten lautverschiebung ableiten. 
dafür rekonstruiert er eine nicht belegte althochdeutsche Form †echîʒ, mit metathe-
se von ch und ʒ zu eʒîh. Gerade die Formen mit metathese aus anderen sprachen wie 
„nnl. edik […], schw. ettika f. dän. eddike, finn. est. etikas, lett. ettikis“, hätten Grimm 
auf eine metathesierte vulgärlateinische, nicht belegte Form *atēcum führen können, 
die ausgangspunkt auch für ahd. eʒîh hätte sein können. letztlich wird mit der 
heutigen lösung vulgärlat. *atēcum das problem nur in eine frühere stufe der sprach-
geschichte verschoben.161 der Widerspruch zwischen entlehntem, nach Grimms auf-
fassung nicht organisch entwickeltem sprachmaterial im stichwort essich und seinem 
anspruch, germanische sprachgeschichte als organische, lautgesetzliche entwicklung 
vom Gotisch-urgermanischen bis zu den modernen germanischen sprachen dazu-
stellen, führt dazu, dass die etymologie in diesem artikel in der schwebe bleibt. die 
baltischen belege tragen hier nicht zur Klärung bei.

2.2.6. o n o m a t o p o e s i e  u n d  p H r a s e o l o G i e. unter den stichwörtern 
mit baltischem sprachmaterial finden sich auch einige Kuriosa, wie z. b. bardauz, 
berdunz, besemer.162 erstes galt Grimm als onomatopoetikon, um einen plötzlichen 
Knall o. Ä. sprachlich auszudrücken. onomatopoetika waren für Grimm „durch 
nachahmung eines naturlauts die aller verständlichsten“163 Wörter. ein Wort wird 
von linguisten als onomatopoetikon definiert, wenn seine Herkunft – als teil seiner 
etymologie – lautmalerisch erklärt wird.164 die zuordnung eines Worts als onoma-
topoetikon, hier bei Grimm als naturlautnachahmendes Wort, ist also ein ergebnis 
etymologischer Forschung.

Grimm stellte die in der bedeutung ähnlichen „lett. […] śpert wie der donner ein-
schlagen, litt. spirdyti, spardyti stoszen, schlagen“165 neben bardauz. Wie hier deutlich 
wird, waren auch rein inhaltliche Ähnlichkeiten zwischen deutschem und baltischem 
ausdruck für Grimm Grund genug, ein litauisches Wort anzugeben. meistens kor-
respondiert im DWB a bis frucht die formale entsprechung mit der inhaltlichen; bei 
nhd. bardauz, lett. śpert und lit. spìrdyti ähneln sich die Wörter auf der inhaltsseite.

auch inhaltliche Ähnlichkeiten zwischen litauisch und deutsch in redewendun-
gen berührten Grimms interesse.166 zu Wendungen wie „ach du rabenaas!“ im arti-
kel aas führte Grimm „litt. maita aas, eik maita eik! geh luder geh! nesselmann s. 389“167 

161  vgl. Pfeifer (onlinefassung), s. v. essig; 
Kluge, seebold 2002, 260, s. v. essig.

162  zu berdunz, besemer siehe oben, ab-
schnitt 2.2.5.

163  Grimm 1854, 310. siehe zu den beziehun-
gen von ausdrucks- und inhaltsseite aus 
heutiger sicht gleichnamiges Kapitel bei 
schlaefer 2009, 18 f.

164  vgl. Kluge, seebold 2002, Xv.
165  DWB 1, 1126, s. v. bardauz.
166  zu idiomatischen Wendungen in Jacob 

Grimms DWB-artikeln siehe schrader 
2005.

167  DWB 1, 6, s. v. aas.
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an, der in seinem litauisch-deutschen Wörterbuch jedoch lit. maita in der redewen-
dung als ‘närrchen’ übersetzt und meint: „maita, […] das a a s , wird auch als schimpf-
wort gebraucht, jedoch mehr in gutmüthigem sinne“. es ist erstaunlich, dass Grimm 
lit. maita mit nhd. Luder übersetzt und damit die genaue inhaltliche entwicklung vom 
urbegriff mhd. luoder ‘tierkadaver’168 zur – wie Grimm sagen würde – abgezogenen 
bedeutung nhd. Luder als schimpfwort, dessen ursprünglicher sinn verdunkelt ist, 
nachvollzieht. somit interpretiert er nicht nur die deutsche, sondern auch die litau-
ische sprachgeschichte: mhd. luoder ‘tierkadaver’ entwickelt sich zum schimpfwort 
nhd. Luder wie lit. maita ‘aas’ zum schimpfwort lit. maita. dass sich – ähnlich dem 
deutschen – die Grundbedeutung auch im litauischen schimpfwort gewandelt haben 
könnte, zeigt nesselmanns Übersetzung mit ‘närrchen’.

2.2.7. W i l H e l m  G r i m m s  a r t i K e l. Wilhelm Grimm zitierte litauische 
Formen im etymologischen teil seiner artikel zu den stichwörtern dämmer ‘zwie-
licht’ „lit. tamsa“169 und dieterich „litt. witrikis“170, zu dreist und durren „litth. dra-
sus“171. um das hohe alter und die weite verbreitung des neuhochdeutschen Hypo-
koristikon deite ‘vater’ zu belegen, führte Wilhelm Grimm u. a. „litt. tĕwas“172 an.

im artikel daggert lässt es Wilhelm Grimm offen, ob es sich bei diesem Wort 
um eine kulturelle entlehnung aus dem baltischen, bzw. ostslawischen Kultur- und 
sprachraum handelt, nhd. daggert sei „birkentheer, der in Ruszland bei bereitung der 
juchten gebraucht wird, die davon ihren geruch bekommen, russ. degt, deogt, lett. deg-
guts“173. auch sprachbeispiele aus neuhochdeutschen Quellen fehlen, da daggert, 
das für die ledergerbung und als medizinische salbe gebraucht wurde, mitte des 
19. Jahrhunderts vermutlich allgemein bekannt war. die weiteren zeitgenössischen 
bezeichnungen Oleum russicum, lithaunicum oder lithavinicum u. a. verweisen auf 
die Herkunft aus dem baltikum und russland.174 den gleichen lettischen beleg 
verwendete Wilhelm Grimm auch im synonymen stichwort degenschwarz.175 Wei-
tere artikel Wilhelms Grimms mit lettisch sind daume, daumen „lett. ihkschkis“176, 
dorsch „lett. durska“177 und drone ‘brutbiene’ (heute bekannt als ‘männliche biene’) 
„lett. tranni“178.

2.2.8. b e i s p i e l a n a l Y s e :  d e r  l i t a u i s C H e  d o n n e r G o t t  p e r  K ū -

n a s  i m  a r t i K e l  b. abschließend möchte ich ein thema umreißen, das Jacob 
Grimm spätestens seit 1819 bearbeitete, mit august Wilhelm von schlegel in den 
1830ern diskutierte und danach in den ersten beiden auflagen seiner Deutschen My-

168  vgl. DWB 6, 1231, s. v. luder.
169  DWB 2, 709, s. v. dämmer.
170  DWB 2, 1145, s. v. dieterich.
171  DWB 2, 1395, s. v. dreist; 1743, s. v. durren.
172  DWB 2, 915, s. v. deite.
173  DWB 2, 677, s. v. daggert.

174  vgl. auch Meyers großes Conversations-Lexi-
con, 763, s. v. betula.

175  vgl. DWB 2, 901, s. v. degenschwarz.
176  DWB 2, 845, s. v. daume.
177  DWB 2, 1303, s. v. dorsch.
178  DWB 2, 1432, s. v. drone.



113 J a c o b  G r i m m  u n d  d i e  l i t a u i s c h e 
S p r a c h e  –  II. Etymologische Forschung 
im Deutschen Wörterbuch

thologie aufgriff179: die sprachgeschichtliche und mythologische einordnung des don-
nergotts perkūnas (lit. perkūnas, lett. pērkons, apr. percunis ‘donner’)180 und seinen 
etymologischen anschluss an got. fairguni ‘berg’. Jacob Grimm interessierte sich schon 
früh für baltische mythologie und kannte perkūnas aus der von liborius von berg-
mann (1754–1823) herausgegebenen livländischen reimchronik (Fragmente einer Ur-
kunde der ältesten Livländischen Geschichte in Versen, riga 1817),181 in der es über die 
baltische bevölkerung der littowe heißt:

zu ſwurben vuren ſie ubir ſe
das iſt genant das oſterhap
als es perkvne ir apgot gap
das nīmer ſo hart gevros […].182

nach swurben [auf der insel ösel] zogen sie 
über das meer, das osterhaff genannt wird, 
nachdem es ihr abgott perkūnas so hart wie 
nie hatte einfrieren lassen.183

die stelle aus der mittelhochdeutschen Chronik von 1291 ist einer der frühesten 
belege einerseits für die Wortform, andererseits für das vorkommen dieses donner-
gottes bei den letten in livland.184 Grimms um 1820 erwachendes linguistisches 
interesse an den baltischen sprachen korrespondierte mit seiner Hinwendung zur 
baltischen mythologie, die er mit der germanischen verglich, um einem urmythos 
auf die spur zu kommen.185 die Werke und briefwechsel Jacob Grimms vermitteln 
einen guten eindruck von einer kontinuierlichen beschäftigung mit baltischer my-
thologie und baltischen sitten und bräuchen von diesem zeitpunkt an bis zur bear-
beitung des DWB in den 1850er Jahren.186

zurück zu perkūnas im DWB: ausgangsproblem für Grimm ist im DWB-artikel 
b die varianz der lautgestalt von labialen in verwandten Wörtern. dem germanischen 
b würden manchmal keine „urverwandten“187 regelkonformen mediae aspiratae, bzw. 
tenues aspiratae, sondern auch unaspirierte mediae und tenues entsprechen. er 
nennt semantisch motivierte entsprechungen, bis er seine linguistischen vermutun-
gen mit beispielen aus der altindogermanischen mythologie erläutert:

Folgendes beispiel empfängt auch mythologischen werth: unsere vorfahren müssen für berg 
früher gesagt haben ferg. denn nicht nur braucht ulfilas zur verdeutschung von ὄρος 

179  vgl. Grimm 1835, 116; Grimm 1844, 156 
und 235. dazu auch Kraut 2015, 142 f.

180  siehe z. b. das neuere litauische Werk zu 
perkūnas: laurinkienė 1996; aus indoger-
manistischer sicht Fortson 2010, 26, mit 
weiterer literatur zur indogermanischen 
mythologie ebd., 478 f.

181  die edition wurde von Jacob und Wilhelm 
Grimm viel benutzt, wie ihre vielfachen 
notizen zeigen. vgl. Grimm-Bibliothek 
nr. 2772.

182  zitiert nach bergmann 1817, 25.
183  Übersetzung von ph. K.
184  ström, biezais 1975, 340.

185  siehe auch Kraut 2015, 142.
186  siehe dazu Kraut 2015, passim. – bei re-

cherchen zum vorliegenden aufsatz bin 
ich auf vier briefe des Königsberger sa-
genforschers rudolf reusch an Jacob 
Grimm aufmerksam geworden, die noch 
nicht wissenschaftlich ausgewertet sind. 
mit diesen briefen wurden notizzettel  
Jacob Grimms überliefert, auf denen er 
ostpreußische und litauische sitten und 
bräuche vermerkte. siehe zu den briefen 
das BV, s. v. reusch, rudolf.

187  DWB 1, 1051, s. v. b, abschnitt 5.
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durchgängig das neutrum fairguni, obschon neben bairgahei ὀρεινή, bairgan τηρεῖν, 
sondern mit derselben bildung erscheint altn. biörgyn, als weiblicher name der stadt Bergen, 
und Fiörgyn hiesz Thors mutter, die erde, ahd. aber Fergunna (= Fergunia) und Firgun ein 
waldgebirg, so wie ags. firgen in mehrern zusammensetzungen montanus oder silvestris 
ausdrückt. Griechen und Römer, mit wandlung des F in H, machten daraus Ἑρκύνιος, 
Hercynius, und wahrscheinlich bedeutet sl. Kerkonosch, ein name von gebirgen, des Rie-
sengebirgs zumal, dasselbe. Wie nun biörgyn auf Fiörgyn musz fairguni zurück gehen auf 
ein älteres perchun, perhun, und eben nennen die Littauer ihren donnergott perkunas, die 
Slaven perun, weil man den donner vom berg niederfahren liesz.188

zunächst nimmt Grimm eine urgermanische Wurzel *ferg- an, die älter sei als die 
mit b- anlautende Form, und zeigt dies anhand von mit *f- anlautenden belegen aus 
altgermanischen sprachen. die belegwörter got. fairguni, an. Fiörgyn, ahd. Fergunna, 
Fergunia, Firgun, ags. firgen werden von ihm als älter angesehen und entstammen 
dem semantischen bereich ‘berg’. an. Biörgyn, der norwegische ortsname Bergen und 
das nhd. Berg stimmten mit den mit f-anlautenden Formen semantisch überein, seien 
aber jüngeren alters. der altnordische personenname Fiörgyn der mutter thors sei 
z. b. älter als der norwegische stadtname Biörgyn. „Wie nun biörgyn auf Fiörgyn musz 
fairguni zurück gehen auf ein älteres perchun, perhun“189, heißt nun nichts anderes, als 
dass Grimm zusätzlich zur lautverschiebung uridg. *p zu urgerm. *f einen nicht 
weiter erläuterten Wandel von f > b in manchen germanischen Wörtern (Biörgyn, 
Fiörgyn) annimmt. so kann er semantisch ähnliche Wörter auf eine gemeinsame Wur-
zel zurückführen.190

Unterschiedliche Wurzeln für die auf b und auf f anlautenden, aber bedeutungs-
ähnlichen Wörter zu rekonstruieren, kommt für Grimm nicht in Frage. uridg. *p 
entwickele sich lautgesetzlich zu urgerm. *f und bei einigen Wörtern weiter zu *b 
wie bei Biörgyn und Berg; in got. fairguni u. a. greife nur die erste lautverschiebung 
uridg. *p zu urgerm. *f. ausnahmen der lautverschiebung erklärte er hier nicht, was 
er in einem für ein breites, nicht nur wissenschaftliches publikum angelegten Wör-
terbuch auch nicht musste:

fände bei den leuten die einfache kost der heimischen sprache eingang, so könnte das 
wörterbuch zum hausbedarf, und mit verlangen, oft mit andacht gelesen werden. 
warum sollte sich nicht der vater ein paar wörter ausheben und sie abends mit den 
knaben durchgehend zugleich ihre sprachgabe prüfen und die eigne anfrischen? die 
mutter würde gern zuhören191,

188  DWB 1, 1052, s. v. b. – siehe zu Perkūnas 
auch DWB 2, 616, s. v. chen: „unserm lie-
ber gott entspricht das litt. diminutivum von 
dẽwas dẽwaitis, welches aber vom donner-
gott gilt, dẽwaitis grauja ist so viel als vä-
terchen brummt, murrt”.

189  DWB 1, 1052, s. v. b.
190  Gegen einzelne punkte (z. b. gegen 

Grimms interpretation von Hercynius) op-
ponierten schon zeitgenossen, siehe Glück 
1857, 12 f., anm. 4.

191  DWB 1, vorrede, Xii f.
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schrieb er in seiner vorrede zum ersten band. eine grundsprachliche Form des Wortes 
für ‘berg’ müsste laut Grimm mit *p angelautet haben: er rekonstruiert Perchun, Perhun 
und findet Kognaten im lit. Perkūnas und im slaw. Perun, wiederum semantisch gerecht-
fertigt, „weil man den donner vom berg niederfahren liesz“192. im artikel berg betonte Grimm 
noch einmal, wie oben schon zitiert, dass mythologische erörterungen „jenen zusam-
menhang zwischen bairgs, baurgs und fairguni nur bestärken, nicht aufheben können“193.

mit der etymologie des got. fairguni griff Grimm einen sprachwissenschaftlichen 
diskurs seiner zeit auf. 1853 hatte er in seinem akademievortrag Über die namen des 
donners Franz bopps (1791–1867) vorschlag, fairguni an ai. parvata ‘berg’ anzuschlie-
ßen abgelehnt und jene thesen zu fairguni und Perkūnas, die er im DWB zusammen-
fasste, vorgestellt194. „[a]lle urwörter der sprache“ entspringen laut Grimm „aus 
sinnlicher anschauung“, z. b. aus „mächtige[n] naturkräfte[n]“ wie dem „laute[n] 
gekrach des donners“195. insofern seien Götter ursprünglich an die sinnlichen erschei-
nungen der natur gebunden gewesen: „unsere vorfahren konnten sich ihren gott des 
donners nicht getrennt von wald und gebirge denken“196. man könnte daraus die 
implizite annahme Jacob Grimms folgern, dass ursprünglich einer einfachen sinn-
lichen anschauung auch nur ein lexem zugeordnet wurde. so wird es aus Grimms 
sicht verständlich, wenn er die formal verschiedenen Wurzeln urgerm. *berga- und 
urgerm. *fergunja- auf den urbegriff ‘berg’ zurückführen und eine gemeinsame, 
zeitlich weiter zurückliegende Wurzel des Wortes für germ. ferg / berg mit der be-
deutung ‘das bergende, schützende’197 rekonstruieren möchte. Perkūnas entspreche 
danach lautlich der germanischen Fiörgyn, die als des donnergottes thor mutter 
auch eine semantische schnittmenge mit perkūnas habe. Grimms interpretation 
wurde von Hermann Hirt (1865–1936) weitergeführt und wird bis heute in der 
altgermanistik diskutiert.198

die Konstitution eines urbegriffs hat für Grimm in diesem beispiel vorrang vor 
lautgesetzen, wie meine interpretation des problems um urgerm. ferg / berg und die 
verwandten Formen veranschaulichen sollte. urgermanische Wörter, die auf einerseits 
f-, andererseits b- anlauten, können lautgesetzlich nicht auf ein einheitliches grund-
sprachliches rekonstrukt zurückgeführt werden. Gründe für die varianz von germ. 
*f und *b ließ Grimm im dunkeln. in seinem eigentümlichen stil fasste Grimm im 
artikel b zusammen:

die regel, anfangs in einzelnen wörtern hier und da vorbrechend, gewann in den deutschen 
sprachen endlich ihren halt. wo gothischem b ein gr. P begegnet, braucht nur die F form 
ausgefallen zu sein, wo aber goth. b mit gr. b zusammentrift, wird man die formen F und P 
zu ergänzen haben.199

192  DWB 1, 1052, s. v. b.
193  DWB 1, 1503, s. v. berg.
194  publiziert als Grimm 1855, 316 f.
195  Grimm 1855, 305.
196  Grimm 1855, 317.

197  siehe oben, abschnitt 1.
198  siehe dazu überblicksmäßig dillmann 

1995, 153.
199  DWB 1, 1052, s. v. b.
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Jacob Grimm unterschied im dargestellten beispiel nicht eindeutig zwischen my-
thologischem, semantischem und lautlichem zusammenhang. vielleicht dachte er 
auch an einen graduellen lautwandel einzelner Wörter im sinne von lexical diffusion.200 
zu Grimms Gunsten sei gesagt, dass er überhaupt auf die mögliche urverwandtschaft 
von got. fairguni und lit. perkūnas hinwies. Heute rekonstruiert man unterschiedliche 
urindogermanische Wurzeln für nhd. Berg (urgerm. *berga- ‘berg’, uridg. bherh-o-, 
verwandt mit an. bjarg) und got. fairguni (urgerm. *fergunja- ‘berg’, uridg. *perk-n-
eh₂-, verwandt mit lit. perkūnas ‘donner’)201.

3. a u s b l i C K  a u F  l i t a u i s C H e  n o t i z e n  i n  J a C o b  G r i m m s  H a n d -

e X e m p l a r e n  d e s  DWB. die vollständige erschließung und erforschung der in 
Krakau befindlichen DWB-Handexemplare aus dem besitz der brüder Grimm steht 
noch aus.202 nach einer anfrage von alan Kirkness im Jahr 2005 entdeckten Krakau-
er bibliothekare die Handexemplare in den beständen der Jagiellionischen bibliothek. 
berthold Friemel und alan Kirkness fassten darauf in der zeitschrift Brüder Grimm 
Gedenken die informationen zu und die ereignisse um diese bücher zusammen.203 
1941 wurden die bände aus der berliner preußischen staatsbibliothek in das schloss 
Fürstenstein (schlesien) aus- und dann in die abtei Grüssau, jetzt Krzeszów, umge-
lagert. ihre spur verlor sich; die bücher galten als verschollen. der Fund erweitert 
„die Geschichte des ‘deutschen Wörterbuchs’ bis 1863 um einen entscheidenden 
aspekt, insofern [die bände] (zusammen mit einigen weiteren einschlägigen mate-
rialien […]) bereits vorarbeiten für eine von den brüdern Grimm selbst gewünschte 
zweite auflage ihres anteils am Wörterbuch enthalten“204.

die Fundgeschichte und weitere analysen, z. b. zu neu hinzugekommenen stich-
wörtern oder zu Grimms annotationen, publizierten Wilhelm braun, berthold Frie-
mel und alan Kirkness auch im internet.205 Kirkness beschrieb etwa die belegstrecke 
der ersten DWB-lieferung eines Handexemplars:

Jacob Grimms Handexemplar der ersten, von ihm bearbeiteten lieferung des „deut-
schen Wörterbuchs“ (spalten 1—240, stichwörter a bis allverein) weist auf jeder 
seite zusätze und nachträge auf. auf mancher seite ist nicht nur der eigens dafür 
vorgesehene breite rand voller notizen, sondern ebenfalls auch die anderen ränder, 

200  Hinweis von Wolfgang Hock, dem ich für 
seine kritische diskussion meiner analyse 
herzlich danke.

201  Kroonen 2013 (onlinefassung), s. v. berga- 
und s. v. fergunja-.

202  Kirkness 2012b, 1080: „Finally, their sur-
viving annotated reference copies, quite 
particularly Jacob’s, represent a mine of 
information yet to be exploited, not least 
in comparison with the letters a to F of 

not only the first edition they published 
between 1852 and 1863 but also the re-
vised edition currently being completed in 
berlin and Göttingen“, zu den Handexem-
plaren ebd., 1073–1080.

203  Kirkness, Friemel 2005, 118–120 und 145.
204  Kirkness, Friemel 2005, 145.
205  siehe www.grimmforum.de unter dem 

Hauptthema „deutsches Wörterbuch - 
Handexemplare“ (zugriff: Juli 2016).
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und häufig finden sich weitere notizen zwischen den zeilen des gedruckten textes. 
alle notizen stammen ausnahmslos von Jacob Grimm. es handelt sich in erster linie 
um zusätzliche textbelege mit belegstellenangaben, z. b. aus Hans sachs, und um 
von ihm selbst verfaßte kurze beispieltexte. Hinzu kommen nachgetragene angaben 
zur bedeutung und zur bedeutungsentwicklung und / oder zur grammatischen ver-
wendung bestimmter stichwörter sowie Querverweise auf bereits bearbeitete und 
noch zu erarbeitende stichwörter. darüber hinaus nimmt Jacob Grimm ca. 330 ganz 
neue, durch versalien kenntlich gemachte stichwörter auf, die unten aufgelistet und 
kurz kommentiert werden (die liste dieser stichwörter wird ebenfalls hier im Grimm-
forum zugänglich gemacht).206

die erste Wörterbuchlieferung publizierte Jacob Grimm im mai 1852. sie ist in 
den ersten teilband des ersten bandes der Krakauer Handexemplare (stichwörter 
a–auslüften) eingebunden und hat die signatur libr. impr. c. not. ms. 2o 35. auf den 
240 spalten dieser lieferung konnte ich zwei verweise auf die litauische sprache 
ausmachen, die von Jacob Grimm handschriftlich eingetragen wurden und für eine 
zweite auflage des DWB gedacht waren.

die erste notiz, die hier kurz vorgestellt werden soll, gibt auskunft über eine 
weitere, bis jetzt nicht beachtete, aber naheliegende Quelle für das litauische im 
DWB: Franz bopps Vergleichende Grammatik (6. abt., 1. aufl., berlin 1833–1852).207 im 
artikel all ‘integer, totus etc.’ druckte Grimm: „wie heute unser sinnliches ganz zum 
abgezognen all sich verhält, war auch der begrif von sarva, ὅλος, totus ein sinnlicher, der 
von viva, ἅπας, omnis mehr ein abstracter“208 und ergänzte in seinem Handexemplar 
neben ai. „viva“ buchstabengetreu aus bopp: „= zend. vîpa, litt wissas, sl. v’s’, russ. 
ves“ und seine Quelle „bopp p. 568.“, wobei die beiden slawischen Formen nicht auf 
dieser seite aus bopps erstem band stehen209 und Grimm sie vielleicht aus einer 
anderen Quelle oder selbst nachgetragen hat. aufgrund der litauischen ‹w›-schreibung 
sind diese nachträge zeitlich wahrscheinlich noch vor Grimms rezeption von schlei-
chers Handbuch (1856/1857) anzusetzen.210

die etwas längere notiz zum litauischen unter spalte 16 ordnete Grimm dem 
lemma abbrennen zu, in dem er das jüngere, abgeleitete, schwache und transitive 
verb nhd. abbrennen, abbrannte besprach. sie lautet: „litt. ugnélè děwo pakorotas, 
durch gottes feuerchen“211. in dieser elliptischen Konstruktion – wahrscheinlich aus 

206  alan Kirkness am 15. Februar 2006 unter 
www.grimmforum.de, Hauptthema „deut-
sches Wörterbuch – Handexemplare“, bei-
trag „Krakau: Wörterbuch-exemplar Jacob 
Grimms“ (Kirkness 2006a, zugriff: Juli 
2016). siehe dort auch den beitrag „Kra-
kau: Wörterbuch-exemplar Jacob Grimms – 
neue stichwörter“ (Kirkness 2006b).

207  in der Grimm-Bibliothek bopps abteilun-
gen 1–5 unter der nr. 482.

208  DWB 1, 206, s. v. all.
209  bopp 1833–1852, bd. 1, 568.
210  siehe oben, abschnitt 2.2.1.
211  DWB-Handexemplar Jacob Grimms mit 

notizen, bd. 1, teilbd. 1, nachtrag zu 
sp. 16; biblioteka Jagiellońska, Kraków: 
berliner depot, libr. impr. c. not. ms. 2o 35.
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abb. 3. artikel abbrennen aus einem DWB-Handexemplar 
Jacob Grimms mit notizen, bd. 1, teilbd. 1, sp. 16 (ausschnitt); 
biblioteka Jagiellońska, Kraków: berliner depot, libr. impr. c. not. ms. 2o 35
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platzmangel am seitenrand – könnte analog zu den umgebenden notizen hinter 
„feuerchen“ ein „abgebrannt“ ergänzt werden. dass die litauische annotation nicht 
zum vorhergehenden lemma des starken intransitiven verbs abbrennen, abbrann ge-
hört, erhellen die vor und nach der litauischen notiz direkt anschließenden deutschen 
textbelege mit transitiver verwendung des verbs: „einem haus und hof abbrennen, 
dasz ime der geringste stecken nit verbleiben sol“, „melissenwasser mit wein abge-
brannt“, „si (die habe) brante im der doner abe“ etc. (siehe abb. 3). Grimm übertrug 
die litauische phrase offenbar aus nesselmann, bei dem es heißt: „ugnélè dwo 
pakorotas, ein abgebrannter, der durch Feuersbrunſt, beſonders durch einſchlagen 
des blitʒes ſein Haus verloren hat“212. anders als es nesselmanns Übersetzung sug-
geriert, heißt nun lit. pakorotas nicht „ein abgebrannter“. ob Grimm die bedeutung 
des zugrundeliegenden litauischen verbs „pakoróju ſ t r a f e n ,  b e ſ t r a f e n“ kannte, 
das nesselmann unter dem Hauptlemma „Kora, ôs, f. die s t r a f e “213 aufführte? an 
dieser stelle wiederholte nesselmann auch die „ugnélè“-phrase, die Grimm im DWB 
nachtrug. der „abgebrannte“ ist litauisch also ‘ein durch Gottes Feuer bestrafter’ 
oder ‘ein von Gott mit Feuer bestrafter’. Grimm ordnete die litauische phrase wahr-
scheinlich deswegen dem lemma abbrennen zu, da sie und das deutsche stichwort 
eine semantische schnittmenge haben: der ‘abgebrannte’ und der ‘von Gott mit 
Feuer bestrafte’ haben ihr ganzes Hab und Gut im Feuer verloren.

auf der inhaltsebene schließt sich der Kreis: „gottes feuerchen“, wie Grimm in 
seiner notiz übersetzte, ist nun nichts anderes als der blitz des perkūnas. nesselmann 
gibt die phrasen „perkunas udeg, der blitʒ hat eingeſchlagen“214 und „perkuno 
źaibas, der blitzſtrahl“215. schließlich berührten diese phrasen nicht nur Grimms 
mythologische interessen, sondern riefen vielleicht auch persönliche erinnerungen 
hervor. blitzeinschlag als metapher für schicksalhaftes unglück hatte Grimm schon 
im eingangssatz seiner schrift Jacob Grimm über ſeine Entlaſſung (basel 1838) verwen-
det, die er publizierte, nachdem er nach der Göttinger protestation 1837 seines pro-
fessorenamts enthoben wurde: „der Wetterſtrahl, von dem mein ſtilles Haus getrof-
fen wurde, bewegt die Herʒen in weiten Kreiſen“216.

4. d i e  s t e l l u n G  d e s  l i t a u i s C H e n  i n  J a C o b  G r i m m s  e t Y m o -

l o G i s C H e r  F o r s C H u n G. Jacob Grimms etymologische Forschung ging von 
seinem interesse für die germanischen sprachen aus und griff darüber hinaus sprach- 
und kulturvergleichend in eine frühere periode der heute sogenannten indogermani-
schen Kultur, für die er gemeinsame kulturelle Konzepte („urbegriffe“), mythen, 
bräuche, rechtsvorstellungen und sprachliche Formen rekonstruierte. Grimms be-
schäftigung mit den baltischen sprachen und der baltischen Kultur ist so zu verstehen, 

212  nesselmann 1851, 33, s. v. ugnéle.
213  nesselmann 1851, 205, s. v. Kora. siehe 

auch ALEW 1, 454, s. v. karóti.

214  nesselmann 1851, 135, s. v. udegu.
215  nesselmann 1851, 545, s. v z’aibas.
216  Grimm 1838, 3.
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dass er sich durch sie – neben anderen sprachen und Kulturen wie der slawischen, 
griechischen usw. – einblicke in ein vorhistorisches, den indogermanischen völkern 
gemeinsames altertum erhoffte. stefan sonderegger zufolge ist die historische Wort-
forschung der brüder Grimm unter der perspektive „national gebändigte[r] univer-
salität“217 zu beschreiben. „national gebändigt“ war Grimms etymologie, da sie sich 
im DWB auf die hochdeutsche leitvarietät konzentrierte; universell, da Grimm prin-
zipiell jede verwandte sprache – darunter auch die baltischen – vergleichend hinzuzog. 
auch dem inhalt nach war Grimms etymologie universell ausgerichtet: die suche 
nach dem urbegriff in der lexikographie entsprach der suche nach urbegriffen in 
motivforschung (bsp. aschenbrödel), mythologie (bsp. perkūnas) und rechtsgeschich-
te (bsp. erbe). Grimm umging bei seiner rekonstruktion des urbegriffs eines indo-
germanischen berg- / donnergottes lautliche beschränkungen zugunsten inhaltlicher 
Kohärenz und ließ die Gründe für abweichungen der lautverschiebung unerklärt.

die statistische Übersicht zum litauischen im DWB hat ergeben, dass Jacob 
Grimm litauische entsprechungen und Wörter nicht oft, aber regelmäßig hinzuzog, 
um deutsche Wörter etymologisch zu erklären sowie lehnbeziehungen und indo-
germanische sprachverwandtschaft zu belegen. von über 51.000 Wörterbuch artikeln 
der brüder Grimm enthalten nur 226 artikel litauisch, 90 artikel lettisch und 5 
altpreußisch. erst im vergleich mit anderen sprachen im DWB, etwa dem altindi-
schen oder den slawischen sprachen, würde die stellung der baltischen in der 
Grimm’schen lexikographie verständlich werden. signifikant ist die Gewichtung 
innerhalb der baltischen sprachen: Jacob Grimm bevorzugte deutlich die litauische 
sprache. die baltischen sprachen im DWB a bis frucht helfen, urbegriffe und in-
dogermanische Kognaten festzustellen, die erste und zweite lautverschiebung zu 
beweisen und kulturelle bezüge zwischen dem baltikum und deutschland aufzu-
zeigen. lehnbeziehungen zwischen dem deutschen und den baltischen sprachen 
werden zumindest angeschnitten.

das Grimm’sche Forschungsfeld der mythologie beeinflusste gelegentlich die 
auswahl baltischen sprachmaterials. Jacob Grimms jahrzehntelange studien zu einem 
mythischen substrat wie dem litauischen donnergott perkūnas, verbunden mit sprach-
historischen analysen, sind ein typisches beispiel seiner arbeitsweise, bei der die 
thesaurierung der Wissensfülle anhand von notizen und materialsammlungen218 
gewährleistet und ein thema in verschiedenen medien wissenschaftlicher Kommu-
nikation – wie im gelehrten brief oder in einem Wörterbuch – immer wieder neu 
verhandelt wurde.

217  so der titel von sonderegger 1986.
218  siehe z. b. die sammlung von notizen 

und aufzeichnungen (exzerpten) zum 
(slawischen) aberglauben, ohne datum, 
105 bll.; staatsbibliothek zu berlin – preu-
ßischer Kulturbesitz: nachlass Grimm 336; 

oder den brief von rudolf reusch an Ja-
cob Grimm vom 18. Juni 1846, mit dem 
brief überlieferte notizzettel Grimms zu 
ostpreußischen und baltischen sitten und 
bräuchen, ebd., nachlass Grimm n 2.
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Abkürzungen
abkürzungen aus zitaten sind mit aufgenommen. erklärungen stehen in runden, 

historische schreibweisen in eckigen Klammern.

 lit. litauisch
 [litt. littauisch]
 [litth. litthauisch]
 m. maskulinum
 mhd. mittelhochdeutsch
 n. neutrum
 nd. niederdeutsch
 nhd. neuhochdeutsch

 niederd. niederdeutsch
 nm. numerale
 nnl. neuniederländisch
 o. ordinalzahl
 poln. polnisch
 preuß. preußisch (deutscher 
  dialekt)
 prn. pronomen
 russ. russisch
 schw. schwedisch
 sg. singular
 skr. sanskritisch
 sl. slawisch
 slaw. slawisch
 urgerm. urgermanisch
 uridg. urindogermanisch
 urslaw. urslawisch
 v. verbum
 vulgärlat. vulgärlateinisch
 [zem. zemaitisch]
 [zend. zendisch]

 adj. adjektiv
 adv. adverb
 ags. angelsächsisch
 ahd. althochdeutsch
 ai. altindisch
 alit. altlitauisch
 altn. altnordisch
 altoberdt. altoberdeutsch

 altpr. altpreußisch 
  (baltische sprache)
 an. altnordisch
 apr. altpreußisch 
  (baltische sprache)
 aruss. altrussisch
 böhm. böhmisch
 dän. dänisch

 du. dualis
 est. estnisch
 f. Femininum
 finn. finnisch
 franz. französisch
 ft. Futur
 germ. germanisch
 got. gotisch
 [goth. gothisch]
 gr. griechisch
 imp. imperativ
 int. interjektion
 lat. lateinisch
 lett. lettisch
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a n H a n G. baltisches sprachmaterial zu den deutschen stichwörtern a bis frucht 
wird orthographisch unverändert, kursiviert und in der reihenfolge seines auftretens 
aus dem DWB wiedergegeben.

Litauisch
in Kapitälchen sind lemmata des DWB alphabetisch aufgeführt, in denen eines 

der folgenden suchwörter gefunden wurde: „litt.“, „lit.“, „litth.“ (letzteres nur bei 
Wilhelm Grimm), „nesselmann“, „nesselm.“, „litauisch“, „littauisch“ (auch flektier-
te Formen), „littauen“219, „litauer“, „littauer“. in Klammern sind bei bedarf zusatz-
informationen angegeben:
– die anzahl der gefundenen suchwörter (tokens), z. b. „litt.“, „nesselm.“ usw., wenn 

mehr als ein suchwort im DWB-artikel gefunden wurde (so bedeutet die angabe 
„(2)“ in „a (erster buchstabe im alphabet) (2) naujas […]“, dass im artikel a zwei 
gesuchte tokens vorkommen, hier speziell zweimal „litt.“; genauso bedeutet die 
zahl 2 in „bleCKen (‘sehen lassen’) (2, nesselmann) issiszěpti […]“, dass zwei 
suchwörter gefunden wurden, hier „litt.“ und „nesselm.“; die zusätzliche angabe 
„nesselmann“ zeigt an, dass Grimm nesselmann als Quelle angegeben hat);

– unterscheidungskriterien von homographen / homophonen stichwörtern (Wortart, 
Genus- oder bedeutungsangabe etc.);

– bedeutungsangaben des litauischen Wortes, z. b. wenn die bedeutung aus dem 
deutschen lemma nicht direkt erschließbar und der bedeutungsvergleich inhalt-
lich relevant scheint;

– bedeutungsangaben und grammatische informationen zu veralteten oder seltenen 
deutschen stichwörtern;

– „(kein sprachbeleg)“ hinter dem lemma, wenn Grimm das litauische im artikel 
nur erwähnt und keinen litauischen beleg anführt.

219  unter das suchwort „littauen“ fällt – ne-
ben einem litauischen – auch ein slawisch-

sprachiger beleg: „bobr“ (DWB 1, 1807, 
s. v. biber).

a (erster buchstabe im alphabet) (2) naujas 
(‘neu’), ugnis (‘Feuer’)

aal ungurys
aar arélis, orélis
aas (2, nesselmann) maita, eik maita eik! (‘geh 

luder geh!’)
ab ap, api
abmachsel uźdaras
achse aszis
acht (nm.) asztůni
acker (kein sprachbeleg)
affe m. bezdzona, abezdzona?

ahle yla, ylas
ahorn (2) aornas
alaun (‘Kaliumaluminiumsulfat’) alunas
ameisenhaufe skruzdéle (‘ameise’)
ander (2) antras
anker (‘schiffsanker’) inkoras
ant (präfix) ant (‘auf, an’)
apfel (3) obolys
apfelbaum obẽlis
apotheke aptyka
arsch iszlupk subbinę, iszgrauszk mano subbinę
arzt lěkorus
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asche pélenai
aschenbrödel pelénus
auch (2) ir, bey
aue (‘schaf’) awis
aufmustern mandrus (‘ansehlich’), mud rus 

(‘munter, lebhaft’)
augapfel akiês obolys
auge (6, nesselmann) akis, lokis (‘bär’), kudikis 

kaip isz akiû jam iszplẽsztas (‘das kind ist ihm 
wie aus den augen gerissen.’), ausis (ackis) 
adatôs (‘nadelöhr’)

aus isz
aussoren, aussören (‘austrocknen’) sausas 

(‘trocken’)
auswendig (‘außerhalb; aus dem Kopf’) (2) isz 

galwos, atmintinay

b (8) bijau, baime, basas, baltas, barzda, bĕgu, beb-
rus, bijoti, buti, buwau, berzas, boba, badyti, 
besas, bruwis, brunas, brolis, abbu, Perkunas

ba (int.) ba (‘wirklich, allerdings’)
baar (‘nackt’) (2) basas, bosy
bäbä (int.) babà (‘nicht mehr da’), jau babà (‘ist 

schon weg’)
babe (‘alte Frau’) boba
baderqueste (‘badebesen’) wanta (‘besen’)
balbier balbẽrus
bald (adj.) baltas (‘weiß’)
balke balkis
bande banda (‘viehherde’)
bär lokis
bardauz (int.) spirdyti, spardyti (‘treten, schla-

gen’)
barn (‘Kind’) bérnas
bart barzda
bastart (2, nesselmann) bóstras
bauen buwu, buwau, busi, buti, buwis, buwas, 

buwimmas (Formen und ableitungen des 
verbs ‘sein’)

becher stiklas
beicht (f.) spawĕdĕ, griekauti (‘beichten’)
beide (2) abbu, abbi, abbĕji
beie (‘biene’) bitte
bein kaulas

belt (‘meerenge zwischen nord- und ostsee; 
baltisches meer’) baltas (‘weiß’)

berdunz (3, nesselmann) barzdukai
berg Perkunas
bescheiszen (2) szudas (‘scheiße’), pelszudis 

(‘mäusedreck’)
besemer (‘schnellwaage’) (2, nesselmann) 

bẽzmẽnas
bibel biblija
biber (2) bébrus, bébraus, Bebruwẽte (Gut bei 

ragnit)
biberhären bébrinnis
biberhoden bébraus pautai (‘bibereier’)
bidibidi (‘Hermaphrodit’) abbějuttis (‘zweifel-

haft, schwankend’)
biegen (2) běgu, běgti (‘laufen’)
bienenstock awilys
bienenweisel (m., ‘bienenkönigin’) bittinis
biener (‘bienenzüchter’) drawininkas
bier (n.) (3) alus, pywas, alèjus (‘öl’)
bild ábrozas
bin esmi, búsu
bindaxt (‘axt der zimmermänner’) bin dókas
bir (‘birne’) krauszě
birke berźas
birkenmeie (‘birkenzweig’) birźelis (‘Frühlings-

monat april, mai oder Juni’)
bis (2. sg. imp., ‘du sollst sein’) busu (1. sg. ft., 

‘ich werde sein’)
bischof wyskupas
blage (‘unartiges Kind’) (2) skwernas (‘stück 

stoff, rockzipfel’, eine schelte für das un-
artige kind: tu skwerne (‘du balg! du göre!’)

blasen (v.) pusti
blecken (‘sehen lassen’) (2, nesselmann) 

issiszěpti (‘zähne fletschen’)
blei szwinnas
bletz (‘lappen’) plotis (‘breite’)
blitz (m.) blizgas (‘glänzender schmuck’), 

blizgěti (‘glänzen’), blizgullis (‘schneegott’), 
blyszkěti (‘glänzen’), blykszti (‘erbleichen’)

blut kraujas
bn (kein sprachbeleg)
bodem (‘boden’) źémay (‘auf dem boden’), źéme
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bohn, bohne puppa
borst barzda (‘bart’)
böse (4, nesselmann) baisus (‘furchtbar, schreck-

lich’), bijoti (‘fürchten’), běsas (‘teufel, böser 
Geist’)

brascheln (‘Geräusch machen’) (2, nessel-
mann) braszkěti

brauen wirti (‘kochen’)
braut marti
bräutigam pats, patis (‘ehemann’)
breidel (‘zügel’) brizgilas (‘Gebiss am zaum’)
breit (adj.) platus
brücke (2) brukkas, sija (‘balken’), tiltas
bruder brolis
brust (3) pirsztas (‘Finger’), pryszirdis
buch (n.) knyga
bulle (‘stier’) bullus
burgemeister burgmistras
butter svěstas

charfreitag tykoji petnyczia
chen (diminutivsuffix) dẽwas (‘Gott’), dẽwai tis, 

dẽwaitis grauja

dämmer (‘zwielicht’) tamsa
deite (Kindersprache für ‘vater’) tĕwas, tetis, 

tetatis
dieterich (‘diebschlüssel’) witrikis
dreist drasus (‘kühn, tapfer’)
durren, turren, dürren, türren drasus (‘kühn, 

tapfer’)

ecke aszmů (‘schärfe, schneide’)
egel (m., ‘igel’) eys
ei (n.) pautas
eiche (‘quercus’) auźolas, uźlas
eichel (2) gillě
eidam (‘schwiegersohn’) (2) źentas, gente, gen-

tere (‘schwägerin’)
ein (nm.) (2) vienas
einander viens vieną, kitts kittą
eis ledas
eisen (n.) geleźis
elefant verbludas (‘Kamel’)

elen, elend (‘elch’) (2) elnis (‘Hirsch’), brědis
elle alkune, elkune (‘ellenbogen’)
else (‘erle’) elksnis
emesz (‘ring am doppeljoch zur befestigung 

der deichsel’) amźis (‘leben, zeitalter, 
ewigkeit’)

eng, enge anksztas, anksztus (‘früh’)
engel angělas
enkel (‘nepos’) (2, nesselmann) anukas
ente antis
enterich antinas
epistel gromata
er (prn. m.) (3) jis, ji, jie, jos, jo, jôs, jû, jû, jam, 

jei, jems, joms, jî, ję, jůs, jes
er (adjektivendung) aklas (‘blind’), géras (‘gut’)
erbe (m.) (2) valdonas (‘Herr; untertan’), pavel-

detojis (‘besitzer’), valdyti (‘beherrschen’)
erbeisz, erbeis (‘erbse’) (kein sprachbeleg)
erbeit (‘arbeit’) darbas
erde darbas (‘arbeit’)
erdbeere źémůgě
ernst (m.) narsas, nirsti (‘zürnen’)
erstarren (intransitives v.) styrěti
erste (o.) viěns, pirmas
erz (n.) auksas (‘Gold’)
es (du.) judu
esel (2) asilas
eseler (‘eseltreiber’) asilninkas
eselsfüllen asilatis
espe drebullě, dreběti (‘zittern’)
essen (v.) (3) ěsti, edmi, dantis (‘zahn’)
essich (‘acetum’) uksosas
eule yvas, yva (‘uhu’)
euter udra, udroti (‘eutern’), priudrojusi kiaule 

(‘trächtige sau’)
eutern udroti (‘eutern, euter füllt sich mit 

milch’)

f (5) dubbus, obolys, grěbti, graibyti, gělbeti, czui
fahl (2) palvas
fähre paramas
falb palvas
falk, falke sakalah (lies lit. sakalas)
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fallen (v.) (3) pulti, půlis (‘Fall’), půlimas (‘nie-
derlage’), plunksna (‘Feder’)

familie (kein sprachbeleg)
farbe párbas, kvárba
farch (‘schwein, Ferkel’) parszas
farm (‘boot, Fähre’) paramas
farr, farre (‘junger stier’) (2) verszis
farz (‘Furz’) pirdis, perdis, pirdá
farzen pérsti
faste pastninkas, pasninkas
fastnacht pasninkas, pastninkas
fat, fate (‘Haltung, zustand’) patis (‘ehemann’)
faul (adj.) (2) pui (int.), púti (‘faulen’), puvu
feder plunksna
fegefeuer, fegfeuer czysczius
feifalter (‘schmetterling’) (2) leilas
feig, feige paikas (‘dumm, schlecht’), paikus 
feile (‘lima’) piělà
feim (‘schaum’) (2) pěnas (‘nahrung, milch’), 

putta
feisch (‘blut’) kraujas
feisten (‘leise furzen’) bezděti
feldscher piltszěrě
fell (3) plěvě (‘Haut’), plěvéle (‘Häutchen’), pil-

nas (‘voll’), pilvas (‘bauch’)
fels ůla
fenchel pankolis, penkula
fenn (‘Hündin’) szů
fern (‘vorjährig’) pérnay
ferr, ferre (‘fern’) pérnay (‘voriges Jahr’)
ferse (2) pirsztas (‘Finger’), kulnis
fest (adj.) (6) tvirtas, tvirtay, drutay, drutas
feuer (2) ugnis, uppe (‘Fluss, strom’)
fibel pibelis
fichte puszis
fichten (adj.) puszinnis
fiebermücke drugis (‘schmetterling’)
fin, fine (‘Haufen, stapel’) pinnai (‘Flecht-

werk’), pinnû twora (‘geflochtener strauch-
zaun’), pinti (‘flechten, weben’)

finger pirsztas
finster (adj.) (2) tamsas
firn, firne (‘alt’) (3) pernay (‘vorjährig’), per-

nyksztis (‘vor einem Jahr’), uźpernyksztis 

(‘vor zwei Jahren’), propernyksztis (‘vor drei 
Jahren’), pirmas (‘erster’)

flach (adj.) plasztaka (‘Handfläche’)
flachs (2) linnai, plaukas (‘Haar’)
flasche (2) pleszka
fleck blěkai (‘Gekröse’)
flegel (‘Werkzeug zum dreschen’) spragilas
flehen (v.) praszyti
fleisch (4) paltis, miesa, kunas (‘Körper, leib’)
fliehen (v.) (5) běgti (‘laufen, rennen’), dubus 

(‘tief’), kelkis ir běgk (‘mach dich auf und 
fleuch’ 1 mos. 27, 43)

flieszen teketi
flocke (2) pukas, plaukas (‘Haar’)
floh blussà
flor (m.) ploras
flugloch (‘loch im bienenstock’) plautas
fluh (m.) (‘Flucht’) běgti (‘laufen, rennen’), 

běgimmas, begtě
fluh (f.) (‘Klippe’) plyszys (‘spalte, riss’), 

plěszti (‘reißen’)
focke, focken (‘Flocke’) pukas
folgen (2) sekti, pilnas (‘voll’)
forstmeister pursztmistras
fortzwitschern gloda (‘fort, weg’), glodas 

(‘glatt?’), jau jo gloda (‘er ist hin, nicht da, 
todt’), gloda jo bus (‘er wird dahin müssen, 
sterben’)

fotze (2, nesselmann) pyzda, pissa, kuszys, 
kuźys, gěda

fragen (2) praszyti, pirszlys (‘Freiwerber’)
fanzos, franzose Francúsas
französisch prancusiskas (vgl. nesselmann 

1851, 312: „prancusizkas, prancuziszkas“)
frast (‘stärke; sohn’?) sunus
frau marti (‘schwiegertochter, braut’)
frech (adj.) drąsus, drausus (‘kühn, tapfer’)
freund priětelus
friede (2) pakajus, důk man pakaju
frieren skalti, szaltas (‘kalt’)
fritz Prydas
fromm (adj.) pirmas (‘erster’)
frosch varlě, ruppuiźě (‘Kröte’)
frucht vaisus
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Lettisch
Folgende suchwörter führten für die lettische sprache zu treffern: „lett.“ und 

„lettisch“ (mit flektierten Formen).

achse asz
ander ohtrs
anker (‘schiffsanker’) enkuris
apfel (2) ahbols
arzt ahrste
aschenbrödel pelnu ruschkis
auch ir, ar
aue (‘schaf’) aws
augapfel azzu ahbols
auge (6) azs, lahzis (‘bär’)
aus is
auswendig (‘außerhalb; aus dem Kopf’) no 

galwas

baar (‘nackt’) baśś
balbier balbeeris
bald (adj.) balts
balke balkis
bardauz (int.) śpert
bärenklaue bahrksches
barn (‘Kind’) behrns
bart bahrsda
beicht bikts
beie (‘biene’) bitte
bein kauls
biber bebris
bier (n.) allus
birke behrse
blei (2) alva, świns
bofist (pilzart) buhpode
bohn, bohne puppa
böse ne labbais
braut bruhte
bruder brahlis
bulle (‘stier’) bollis
bunge (‘trommel’) bunga
butter śweests, śwaidiht (‘ungere, salben’)

charfreitag leela peekdeena

daggert (‘birkenteer’) degguts
daume, daumen ihkschkis
degenschwarz (‘birkenteer’) degguts
dorsch durska
drone (‘männliche biene’) tranni

ebbe behgums, paisums
eiche (‘quercus’) ohsols
eichel sihle, dsihle
ein (nm.) veens
einander zits zittu, weens ohtru
eis leddus
eisen (n.) dselse
elen, elend (‘elch’) breedis, breescha
elle elkons
epistel grahmata
erbeit (‘arbeit’) darbs
esel ehselis
espe apśa
essen (v.) ehst
essich (‘acetum’) ettikis

f dohbis
fallen (v.) pult
familie (kein sprachbeleg)
farbe pehrwe
farr, farre wehrśis, wehrśens
farz (‘Furz’) pirdens
farzen pirst, pirdeht
faul (adj.) puht
faust duhre 
feile (‘lima’) wihle
feim (‘schaum’) (2) peens, puttas
fell plehwe 
fenchel wennkahls
fern (‘vorjährig’) pehrn
finger pirksts
finster (adj.) tumśs
firn, firne (‘alt’) (2) pehrni, uźpernay, aispehrn, 

propernay
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Altpreußisch
Folgende suchwörter führten für die altpreußische sprache zu treffern: „altpr.“, 

„preusz.“ und „preuszisch“ (mit flektierten Formen).

flieder pleder
fliege (2) muścha, allus muścha (‘saufaus; 

trinker’)
fliehen (v.) behgt
flinte plinte
flocke plaukas
floh bluśśa
fluh (‘Klippe’) plihśums
forn, forne, fornen (‘vorn’) peere
fotze (2) pihsde, kauns, kaunums

fragen praśśiht 
franzos, franzose S‘pranzis, S‘pranzusis
frech (adj.) drohśch
frei (adj.) brihws
friede meers
frisch (adj.) (2) prisch, śpirgts
frist brihds 
fritz Śprizzis
frosch varde, ruppuzis

auge (2) ackis 
auswendig (2) iswinadu

ein (nm.) ains
erbe (m.) valduns 
essen (v.) ist
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Philip Kraut
J a C o b  G r i m m  a n d  t H e  l i t H u a n i a n  l a n G u a G e. – 
i i .  ETyMOLOGICAL RESEARCH IN THE DEUTSCHES WöRTERBUCH

s u m m a r y

Jacob Grimm’s lithuanian studies culminated in his work on the German Dictionary 
(Deutsches Wörterbuch; DWB) in the 1850s and 60s. the principles of Grimm’s etymological 
research differ from today’s linguistics in various ways. in the first part of my article, i 
explain Grimm’s basic idea of an original sensual or concrete meaning (sinnliche Bedeutung), 
which he contrasted with more recent abstract meaning(s) (abgezogene Bedeutung[en]) of 
words. identifying the sensual meaning of words in the history of (indo-)european lan-
guages, Grimm established proto-concepts (Urbegriffe) that structured the basic semantic 
fields of word families. using the example of the German Berg ‘mountain’ and the Gothic 
verb bairgan ‘to protect’, Grimm reconstructed the proto-concept ‘protecting place’ for Ger-
man Berg ‘mountain’. the baltic languages also helped Grimm to find Urbegriffe in his 
fields of research, including folk literature, mythology, and legal history.

this paper also includes statistics on the use of the lithuanian, latvian, and old prus-
sian languages in the DWB articles written by the brothers Grimm and in an appendix that 
registers all the baltic words and phrases cited by the brothers Grimm in the DWB. the 
brothers wrote more than 51,000 dictionary entries. references to lithuanian can be found 
in 226 entries, to latvian in 90 entries and to old prussian in only 5 entries. my paper tries 
to make clear the form and function of these baltic references in the DWB and it intro-
duces the main baltistic sources the brothers Grimm used during their work.

as an example of nineteenth century German philology, which combined studies in 
folklore, history, and religion with linguistic research, this article discusses Jacob Grimm’s 
assumptions about the lithuanian God of thunder, perkūnas. Grimm stated that the Ger-



manic words for ‘mountain,’ such as Gothic fairguni or German Berg, are cognates of the 
name Perkūnas. this example illustrates his method of researching mythological and his-
toric substrata for decades and his interest in discovering the linguistic and cultural rela-
tionships between (indo-)european cultures by using linguistic methods. in conclusion, i 
present some of Jacob Grimm’s lithuanian annotations in his personal copies of the DWB.
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